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die Ackcr- 
„Jergolski“. 
über 23 000

An den Ufern des Kârgaly-Kfeors 
.sollen Erholungsheime und Tou­
ristenherbergen errichtet werden.

Instrukteur des Rayonpariei 
komltees.

Alexander BRETTMANN, 
Edmund GCNT’ ER, 
David LÖWEN.

bestellte 
sechs

des Sowchos 
bevor.

den Feldern der dritten Sowrhosabtel- 
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Mechanisatoren 
beliebigem Wetter 

7 Tagen zu beenden

Wfihrend
mangelte cs iq der Brigade 
Ballhcini des Kolchos 
munismu" 
kamen die 
ehemaligen 
der Müller 
sind heute 
beit. Auch
die Traktoristen Adolf Rohs 
Reinhold Ballheim »vollen nicht Zu­
rückbleiben. liier machen auch die 
I>chrlingc der Mcchanisatorcnschu- 
le Heinrich Dietrich
Rettinger ihr Praktikum 
werden sie ihren Pflichten gut 
recht.
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Drr Sowchos namrn« KaaZIK. Rayon SchorUndy, Gebiet Zrlloograd. 
beschloß, dir Auvaat der Halmfrüchte auf seinen Feldern In N Arbeitsta­
gen zu beenden. Dazu wurden hier 32 Aggregate elogeseltl. 3 500 Hektar

Put k 
an Arbeitskräften 
Rentner zu Hilfe
Mechanisatoren Alcxan- 
und Johann Lattreider 
wieder voran in der Ar- 
ihre jüngeren Kollegen, 

und

Eine mächtige Sprengung am 
Oberlauf des Flusses Knrgaly ver­
kündete den Anfang der Errichtung 
eines der größten Staubeckens in 
Wcstkusaclisian, das über 180 Mil-

Irr Zentralkasarh'tan sind die 
Halmfrüchte schon mehr al« auf 
der Hälfte der Aussaatfläche ge­
sät. Die Landwirte des Ravons

sind bereits mH Welzen eingesät.
UNSER BILD; Die Aussaat auf 

lang.

Entscheidende Tage 
der Frühjahrsoffensive

Im ZK der KP Kasachstans, Ministerrat 
der Kasachischen SSR und dem 
Kasachischen Rat der Gewerkschaften

Als erste im Rayon Makinski 
begannen die Aussaat 
bauern 
Ihnen steht
Hektar der Halmfrüchte cinzusâen.
Alle 40 Mitglieder der Sowchospar. 
teiorg.inisalion sind bei der Arbeit 
tonangebend. In den ersten Reihen 
des Wettbewerbs unter den Trak­
toristen stehen die Kommunisten 
N. Tjuljunnik, N. Peschkow und 
J. Prut.

Die fünfte Brigade dieser Wirt­
schaft, geleitet von I. Schkurny, 
ringt um den Titel „Brigade der 
hohen Ackerbaukultur*'. Die besten 
Ixristungen erzielen hier zwei „Fa- 
milicn“-Aggregatc, die von den 
Ehepaaren Erna und Viktqr Specht 

i und Katja und Michail Jakowlew 
I betreut werden. Darüber berichten 
• die Kamp!blätter, die eine eigenar­

tige Chronik der Aussaat sind 
einem anderen.* Blatt heißt 
„Der Traktorist E. Schmelzer 
gestern 52 Hektar gesät und 
mit sein Soll zu 115 Prozent 
füllt.” Eigenartig werden auch 
I>eistungstafcln au«gestaltet
der Schicht kann jeder Mechanisa­
tor nicht nur seine Leistung, son­
dern auch seinen Verdienst erfah­
ren.

Ein hohes Arbeitstempo schlug 
auch die Brigade J. Kondienko im

Sowchos „Makinski“ ein. Auf ihren 
Feldern sind 22 Traktoren im 
Einsatz, die von erfahrenen Mecha­
nisatoren gelenkt werden. Zu die­
sen zählen die Arbeitsveteranen 
Andrej Petri, Ilja Saburow und 
Fjodor Margheim.

„Wir haben auf unseren Feldern 
die 21-Stunden-Arbeit organisiere*, 
sagt dcr/Chcfagronom des Sowchos 
Genosse A. Dey. ..Das ermöglichte 
uns bei der Norm von 40 eine Aus­
saatsleistung von 95 Hektar je Ag­
gregat zu erreichen."

In der ersten Brigade des Sow­
chos „Ainangeldinski", geleitet 
von Bulach Girejew, sind die Kom­
somolzen tonangebend, „Nicht 
niger als zwei Normen" — ist 
Devise.
• ^Unsere 
willens bei 
Aussaat in

In diesen entscheidenden Tagen 
sind die Landwirte des Rayons Ma. 
kirvsk bestrebt, alles Mögliche zu 
tun, uni im Herbst einen 10- 
Zenlnerhcktarertrag 
ernten 
tungen 
tags W 
restags 
lcn.

Die Kckerbauern des Gebiets ha­
ben ihren Plan für Weizenausaaat 
erfolgreich erfüllt. Nun sind alle 
Kräfte auf die Hirse- und Maisaus­
saat konzentriert. Für den Anbau 
dieser Kulturen wurden im Gebiet 
3 000 spezialisierte Arbeitsgruppen 
gebildet.

(Eigenbericht)

„Shanaarkinski“ haben 
Ihren ^ussaatsplan bewältig! 
Sowrhose 
„Kra«naja 
Aussaat in 
chanisator 
Jelowitsch
„K-700" und 
über 700 Hektar

„Ainabulak'ki” u 
Poljanä” führten

9 Tagen durch. Der 
dieser Wirtschaft Bons 

mit seinem 
Sämaschinen

in 
es: 
hat 
da-
cr- 
die 

Nach

im Herbst einen 
Getreide zu 

und damit ihre Verpflich- 
zu Ehren des 100. Geburts- 
, I. Lenins und des 50. Jah- 
Sowjetkasachstans zu crfül-

Von früh bi« spät sömmen die 
Motoren auf den Feldern de« Sow­
chos ,,Mo«kowski". Die 
der Halmfrüchte ist in vollem Gan­
ge. Etwa 3 000 Hektar sind schon 
bestellt. Hohe Leistungen erzielen 
die Säer Juri Grinjow, Wladimir 
Rcmnjow und Nikolaus Schneider. 
Der Schofför Michel Weber belie­
fert dir Aggregate rechtzeitig mit 
Saatgut.

W. STARTSCHENKO

Wasser fassen 
Mechanisatoren des 

MJubwodstroi“ haben mit 
Fundaments 

i Damm, 
ein lOgcschossiges 

Hau« sein wird, begonnen. Durch 
das Staubecken wird der Fluß was­
serreicher. es wird möglich, 11000 
Hektar fruchtbaren Boden zu be­
wässern. Kartoffeln und Gemüse 
werden hier auf einer solchen Flä­
che angebaut werden, wie man 
jetzt in allen Wirtschaften des Ge- 
hitls Aktiubinsk -nttaut.

li

der Vorbereitung des Tu 
I für den 400 Meter langen 
der so noch wie rin lOgei

Das künstliche Karatamara Meer 
am Fluß Tobot, das 58G Millionen 
Kubikmeter Wasser faßt, wird nicht 
nur den riesigen Erzoergbaubetrie­
ben, sondern auch den Neulandwirt, 
schäften dc« Gebiet’ Kustanai die­
nen. Hier wird eine Wasserentnah­
me errichtet, die es ermöglicht, et­
wa tausend Hektar Land der Sow­
chose „Nabcreshny”, „Risswef, 
und „Viktorowski” zu bewässern 
und dadurch den Ernteertrag von

Republikberatung von
HochschuleArbeitern der

fand 
der

in 
Mit- 
Re- 
wa- 
Se­

In dieser Woche 
\liiia Ala eine Beratung 
nrbeltcr der Hochschulen der 
publik statt. An der Beratung 
rcn Rektoren. Ldirstuhllelster,
krelärc der Parteiorganisationen der 
höheren Lehranstalten. Leiter der 
Abteilungen Wissenschaft und 
Lehranstalten bei den Gebietspar. 
tcikomilees, führende Gelehrten 
telligt. /

Das Referat über den Stand, 
Vorbereitung und Fortbildung 
wissenschaf lllch-p&dagogiscben

। der an den llnchscbulen Kasach­
stans hielt der Minister für Hoch- 
und Fachmillclscbulbildung 'der 

I Kasachischen SSR K. B. Blljalow.
letz*

der 
Mit.

be

die 
der 
Ka-

Er unterstrich, daß in den 
fet; »icbep Jahren die Zahl 
u Gscn'Chaftlich pädagogischen 
arbeitet an den llorh*rtiulrn 
Republik sich verdreifacht.
Zahl der Doktoren und Kandidaten 
der i'M-nsrhafter der Professoren 
und Dozenten »ich verdoppelt hat.

die

Es wurden günstige Verhältnisse 
zur Vervollkommnung des Lehr­
prozesses und der wissenschaftli­
chen Forschungsarbeit geschaffen.

über die Vorbereitung der Kan­
didaten für die Aspirantur sprach 
der Rektor des Polytechnischen 
Instituts Kasachstans G. M. Je*ir. 
kegenow.

Den Fragen der ideologisch poli­
tischen Erziehung der Wissenschaft, 
liehen Kader war die Ansprache 
des Vizepräsidenten der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR A. N. Nusupbckow ge. 
w'nl inet.

Der Minister für Hoch, und 
Fnchmittelschulbildung der UdSSR 
W. F. Slanis sprach über die Not­
wendigkeit der Vervollkommnung 
der Arbeit In der Auswahl. Unbil­
dung und Weiterbildung der quoll- 
llziertcn Kader.

Auf der Beratung hl der Sckre. 
lär de.* ZK der KP Kasachstans 
S. N. Ima»chew mit einer Rede 
aufgeirclcn.

Gemüse zu verdoppeln und zu ver­
dreifachen.

Es ist geplant, an diesem Indu­
striewasserbecken bis zum Ende 
des Planjahrfünfts noch 4 Wasser- 
Bauwerke für die Bedürfnisse der 
Landwirtschaft zu errichten.

A. ROTMISTROWSKT

Bald wird dieses künstliche Meer 
in der Steppe an der Grenze der 
Gebiete Kurgan und Kustanai ent. 
stehen. Damit wird die Schaffung 
von Stauseen nm Tobol abgeschlos­
sen werden. Der erste von ihnen, 
der Karatamarer, nicht weit von 
der Stadt Rudny, ist schon fertig.

der zweite, der Ol>er-Toboter 
zur Zeit im Bau begriffen. Er wird 
etwa 1 Million Kubikmeter Wasser 
fassen und ist für dir Wasscrver 
sorgung des wellgrößlcn Sokolow 
ka—Sarbaicr Erzaufbercitungskoin 
binals bestimmt.

Der Stausee Kotscherdyk\ wir»! 
der größte an diesem Fluß .sein.

«ein Fn.ssungsvermögcii wird etwa 
Millionen Kubikmeter Wässer

ausmachen,' fünfmal soviel, wie das­
jenige ‘los ,. W ja Ischesla wsker 
Meeres”, das in eifrigen Dutzend Ki­
lometern von Zelinograd gebaut 
wird. ' ‘ .

Gegenwärtig trifft man im „Z.c- 
lingidrnslroi” Vorbereitungen zum 
Bau dca St«u«ce< •Kotschcrdyk.-.Mil 
den ersten Arbeiten wird man be­
reits in diesem Jahr beginnen.

I. KISSELJOW

DDR: Woche der
Freundschaft

Die traditionelle Woche der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft, 
die vom 7. bis 14. Mai durchgc- 
iührt wurde, war eine Manifestation 
der Freundschaft der Völker der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik und der Sowjetunion.

Die Begegnungen der sowjeti­
schen Gäste mit den deutschen 
Werktätigen waren von Wärme und 
Hcrzlickeit gekennzeichnet. Wäh­
rend der Woche der Freundschaft 
tralen sowjetische Künstlerenscin- 
bles und -kollektive auf. In den In­
dustriebetrieben tauschten die 
Freunde Arbeitserfahningen aus, 
knüpften neue Produktionsverbin­
dungen an.

Es wurden freundschaftliche 
Sporl wett kämpfe veranstaltet.

Die in diesem Jahr erstmalig 
durchgeführten Tage der Freund­
schaft der deutschen und sowjeti­
schen Städte: Leipzig und Kiew. 
Magdeburg und Donezk sind ein 
eindrucksvoller Beweis 
stärker werdenden 
Freundschaft zwischen 
kerung beider Länder.

DRV: Fürsorge 
um die Kinder

der immer
Bande der 

der Bevöl-

Ravon für die Arbeitsrcsultate eines 
Jahre« eingehändigt. die die be­
sten Kennziffern in der Entwick­
lung der Schweinezucht und der 

- “ " ’ -----— ver-
der 

Pro- 
den

der
SSR 

Rat der Ge- 
beschlossen. 
Wettbewerb 

der Re- 
jng der 
ng der

der Beschaffung 
organhie- 

der

Das ZK der KP Kasachstans 
I Ministerrat der Kasachischen 
und der Kasachische 
werk schäften 
einen
der Gebiete und 
publik für die 

, Schweinezucht.
Produktion und 
von Schweinefleisch zu 
rcn. Für die Aufmunterung 
Gebiete und Rayon« — Sieger 
Wettbewerbs—wurden je eine Rote 
Wanderfahne des Zentralkomitees 
der KP Kasachstan«, de« Minister-

' sals der Kasachischen SSR und de« 
Ka«afhischen Rats der Gewerk-

‘ schäften gestiftet.
Die Roten Wanderfahnen für

Entsvicklung der Schweinezucht
1 werden einem Gebiet und einem

Erfüllung der sozialistischen 
pfjichtungen des Wachstums 
Stückzahl der Schweine, der 
duktion und de« Verkauf# an 
Staat von Schweinefleisch und die 
größte Anzahl Ferkel von reiner 
Muttersau im Jahr erzielt haben. 
Die Rote Wanderfahne wird dem 
Gebiet oder Ravön eingehândigt, die 
die höchsten 
Entwicklung 
schäft erzielt 
dingung, daß 
der Beschaffung und des 
der Viehzuchtp* oduktion 
haben.

Kennziffern in der i 
der Srhweinewirt-1 

haben, unter der Be- i 
sic die Jahrespläne , 

Ankaufs ! 
erfüllt

Morgen-Fest Einer von

der

zum 
ver­
tue 

Kin­
der

gewidmet

Verbesserung «Irr Lr- 
Schulrüumc, 

Freizeit 
den

In Hanoi begann ein Monat 
Thema: „Das gesamte Volk, 
>lärkt seine Arbeit zum Schutz 
Fürsorge und Erziehung der

•der", der dem 27.. Jahrestag
Gründung der Pionlcrorgaiiisation 
Vietnam» und dem internationalen 
Tag des Kinderschutzcs
ist. Das Ziel dieses Monats ist eine 
weitere
nährung, Wohn- und 
sowie o-'r Organisation de 
und der Erholung " ährend 
Sommerferien.

Die Pa-lei der Werktätigen 
nams und die Regierung der 
legen ständige Fürsorge und 
merksamkril zu den Fragen
Lebens, und Gesundheitsschutzes 
der 6 Millionen Kinder Nordviel-

DRV 
Kuf- 
des

Lenin-Pioniere
3 Von F. LOBS1N
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Viktor WEBER

Seite 3

Uber die Platze und durch die Straßen unseres Landes werden 
morgen die Lenln-Plonlere marschieren. ,

Es ist unsere Ablösung! Würdig und stob schreitet sie dihln 
Namen des Führers der Revolution trägt die Organisation der 
gen Plonlprc. die am 19. Mai Ihren 46. Geburtstag (alert.

Laut schallt der Pioniergruß: ..Seid bereit!" Darauf ertön: 
Antwort: „Immer bereit?”

Die Lenm-Pionlere helfen den Kommunismus aufbauen. Dazu Ist. 
ein wertvoller Beitrag, wenn sie Schulgärten anlegen. In Ihren 
Dörfern und Städten Bäumchen pflanzen. Sie vergrößern den Bei­
trag noch mehr, indem s‘e sich mit festen Kenntnissen der Grund­
wissenschaften ausrüston. um später mit voller Kraft am Aufbau des 
Kommunismus telizunehmen.

Wir sind stolz auf unsere Junge Ablösung, wir können uns auf 
sie verlassen: sie geht l.enln$ Weg. Es war der Traufn unserer Va­
ter. ain§t solch eine .^blösyng zu haben.

Möge Lenin für sic ein ewiges Vorbild sein.

© Von Hugo HERMANN

Seite 3

Frühlingstage

BriiriRrlänriprn
nams. ihre« Studiums und ihrer Er­
ziehung an den Tag. Gegenwärtig, 
wo. di« Amerikanischen Flugzeuge 
forUahrcn, einen bedeutenden Teil 
dcsiTciritoriuins der DRV au bonv 
bardiereu und das Land die Schwie­
rigkeiten der Kriegszeit trägt, ist 
das Volk Vietnams voller Ent­
schlossenheit. d-n Frieden und 
das Glück seiner Kinder zu vertei­
digen.

CSSR
Frachtstrom
wächst an

Der F.henbahng enzknotenpunkl 
Cierna :n der Tschechoslowakei Ist 
ein wirbliger Umladeor* im Sv«tem 
•les sowjetisch tschechoslowakischen 
Warenumsatzes. Jede Mumie kom-

im ruderiand

mrn an die Plattformen der Bahn­
station von beiden Seilen lange Zü­
ge. Nicht für einen Augenblick hö­
ren die Verlftdcarbeiten auf, die 
hier fast völlig mechanisiert sind- 
Von der sowjetischen Breitspur 
werden auf die schmale Spur der 
tichccliosluwakUciien Eisenbahnli­
nien« Tauscude Tonnen Baumwolle 
und Getreide, eine Menge Autos. 
Traktoren. Mähdrescher und ande­
rer Technik verladen 
ström kommen über
ten- und chemische Ausrüstungen. 
Apparatur für Fernsprechzentralen. 
Werkbänke. Massenbedarf «gÜter. 
die in der CSSK lierge«tellt wer­
den. Dieser Strom uäohU von Jahr 
zu Jahr an. Im Jahr* 1919 wurden 
über Cierna etwa eine halbe Mil­
lion Tonnen Frarhicn umeeselzt 
Gegenwärtig Obarslrlff* d*r Jahre»- 
umsalz 15 Millionen Tonnen .

Reportage von 
A. De Dolski

Atomare

In» Kück- 
Cicrna llüt-

„Schwert
fische
WOCHE>F\nc,EDlCHT

Ä \ nn Rudi RIFF

Seite 4



I N DEM dritten Stock Hilf «*m- 
■ Hèb leicht ein hagerèr. etwa« 

gebückter alter Mann. L'r Nieb an 
der Tür mit der nötigen Nurtnner 
Stehen und klopfte leise an. Nie­
mand meldete sich. Dir Allè klöpf» 
tc mit den Fihgerknöchèln starker. 
Aus der Nachbarwöhnung kam ei­
ne hlte Frau heraus. Sie erklärte, 
der gesuchte Mieter sei zu Erho­
lung auf« Und jèMhren. ..Er 
macht das Jeden Ruhetag. Wärum 
wollen Sie sieh nicht auch erho­
len?”

..Keine Zeit. An einem Ruhetag 
trifft man die Menschen öfter zu 
Haufe an’*, war die Antwort. „Heu­
te komme Ich schön in» sechste 
Quartier. Raid Klagen, bald Ritten 
um Erweiterung der Wohnflä­
che...”

Wahrend mein Gesprächspartner 
erzählte. wieviel Gesuche um die 
Verbesserung der Wohnverhältnis, 
se das Rayonvollzugskomitee auf 
seine Fürsprache hin st âttg# geben 
halte, kam èr merklich in Schwung, 
Man sah» daß diese Arbeit Ihn 
mitreißt. daß er darin Befriedigung 
findet, denn es gibt kein höheres 
Glück, als den Menschen Gutes zu 
tun.

Mein Gesprächspartner heißt 
Wladimir Oskarowitsch Hentschke. 
Er ist 74 Jahre alt. aber nach wie 
vor unermüdlich. Die Ursache sei­
ner Langlebigkeit sieht Wladimir 
Oskarowitsch übrigens darin, daß 
er ständig arbeitet. Er ist Vorsit­
zender des Hauskomiteea und Mit­
glied der Wohnungskommission des 
Vollzugskomitees des Sowjets sei­
nes Stadtbezirks.

WLADIMIR Oskarowitsch ist 
als Sohn eines Maschinisten 

in Moskau auf der Roten Presnja 
aufgewachsen. Er sah. wie Züge 
voll Soldaten in den japanischen 
Krieg geschickt wurden, hörte das 
Raunen der Unzufriedenheit mit 
der Eroberungspolitik des Zaris­
mus. Schon damals reifte In Ihm 
der Gedanke, daß der Zar und die 
Bourgeoisie Feinde der Werktäti­
gen seien. Das brachten die Arbei­
ter der Roten Presnja Im Jahre 
1905 mit aller Stärke auf den Bar­
rikaden zum Ausdruck.

„Ich habe dem Vater auch ge­
holfen*’. erinnert sich Wladimir 
Oskarowitsch. „Damals halte man 
gerade die ersten I ilungen für 
Straßenbahnen gezogen. Wir Real­
schüler rissen sie herunter und 
banden damit Balken. Fässer, Ze- 
mentsäcke zusammen.”

Der empfindsame Junge beobach­
tete mit Seelenschmerz das Bild 
der Repressalien nach der Zerschla­
gung des bewaffneten Dezember- 
aufdands und begriff: sein Platz 
ist unter der Arbeiterklasse- Wladi­
mir wurde Schlosser und dann 
Soldat des 55. Reserveschützenre- 
gimcnts.

„Unser Regiment unterstützte als 
erstes die Bohcbewiki. die nach 
dem Februar den Kurs auf eine 
sozialistische Revolution genommen 
hatten”, erzählt Genosse Hentsch­
ke.

Er war zu jener Zeit Unteroffi­
zier und Vorsitzender eines Solda­
tenkomitees. Im Juli 1917 führten 
er. sein Stellvertreter Soldat Solo­
wjow und der Fähnrich Sy rach ihr 
Regiment auf die Straßen Moskaus 
zu einer allgemeinen Protestde­
monstration gegen den Imperialisti. 
sehen Krieg, für die Liquidierung 
der bürgerlichen Provisorischen 
Regierung. Die Soldaten des Regi­
ments unterstützten die Forderun­
gen der Arbeiter nach Über­
gabe der ganzen Macht an die So­
wjets. Hier lernte der Soldalcnan- 
führer die Funktionäre der bol­
schewistischen Partei , Smidowitsch 
und Noglh kennen, die in Moskau 
die Weisungen de* ZK und voD Le­
nin persönlich erfüllten.

Das 55. Rcserveschützenrcgimeöt 
nahm aktiven Anteil an der Un­
terdrückung der Meuterei der lin­
ken Sozialrevolutionäre im Jahre 
1918. In diesen Tagen sah und hor­
te Hentschke Wladimir lljilsch Le­
nin.

..Seine Worte drangen tief ins 
Herz eines jeden von uns", sagt 
der Veteran der Revolution. „Wir 
batten viele Redner gehört, doch 
Lenin unterschied sich von allen 
anderen. Er sagte das. woran wir 

! dachten, als ob er unser Sehnen 
und Hoffen erraten hätte. Und 
alle schrien damals: Es lebe Le 
txin” ”

Zum erstenmal hörte Wladimir 
Oskarowitsch Iljitsch nach dem 
Umzug der Sowjetregierung aus 
Petrograd nach Moskau. Hier hielt 
der Führer der Revolution vom 
Balkon des Gebäudes des heutigen 
Moskauer Stadtsowjets eine flam­
mende Rede über die gegenwärti-

Einer von der 
Roten Presnja

ge Lage. Jedermann, der Lenin ge- 
hört hatte, verstand tiefgehender 
seine Aufgaben zum Schulz der 
Errungenschaften des Oktobers, 
schloß sich aktiver dem Kampf 
für die Festigung der Sowjetmacht 
an.

DEN BÜRGERKRIEG im Lan­
de und die Hungersnot des 

Volkes ausnulrend. beschlossen d»e 
Schieber, sich daran zu bereichern. 
Auf Anweisung Lenins wurde ih­
nen ein harter Krieg erklärt. Da. 
mit beschäftigte sich vor allem die 
Tscheka. Wlacflmir Oskarowitsch 
fuhr an der Spitze eines Trupps 
mit Sonderbestimmung in den Ray. 
on e i n c r Bahnstation bei MU- 
rom. Der mutige und entschlos­
sene Kommandeur halle sich die 
Instruktionen Dsershinskis zu Her­
zen gftien lassen und übte mit 
Spekulanten keine Nachsicht.

„Da konnte man oft sehen, wie 
lieh io ein Schmarotzer wie ein 
Aal wand”, erzählt Wladimir Oska- 
rowilsch. „Eine rote Fresse, Fin­
gerringe an der Hand. In den Kof­
fern — alles, was das Herz begehrt: 
Würste, verschiedene Räucherwn- 
ren. feinstes Weizenmehl, Schwel- 
ncschinkcn. Bietet grinsend an: 
.Nimm soviel du willst, nur laß 
mich um Gottes Willen los!’ ,Du 
Lump!’ sage ich. Und vor den 
Augen — Bilder der hungernden 
Hauptstadt, kilometerlange Schlau, 
gen nach einem Achtelpfund Brnt. 
hier aber hatte ein Menschenschin. 
der so viel an sich gerafft. Alles 
Beschlagnahmte schickte man nach 
Moskau. Mit Spekulanten aber 
machte man kurzen Prozeß,”

F. E. Dsershinski, erzählt Wla­
dimir Oskarowitsch, hörte persön­
lich die Berichte der Leiter der 
Trupps mit Sonderbesliinmung an, 
instruierte sie, forderte Entachloi- 
sc n heil und Unerbittlichkeit Im 
Kampfe gegen die Feinde. „Der 
Leiter der Tscheka”, fährt Wladi­
mir Oskarowitsch fort, „lieble 
sehr und irgendwie ganz besonders 
die Kinder. Er fand Zeit, um mit 
obdachlosen, verwahrlosten Kin­
dern zu sprechen, sic zu überre­
den. das Vagabundieren aufzuge­
ben. Schulen zu besuchen, sich 
durch ehrliche Arbeit einen Wog 
ins Leben^zu bahnen. Er sprich 
flammend, überzeugend. Und die 
Verwahrlosten glaubten ihm und 
machten «lies so. wie er ihnen riet.

Vielleicht gerade von Dsershin­
ski hat Hentschke seine Achtung 
vor Kindern ..geerbt". Diesen Ve­
teranen der Revolution sieht man 
stets unter Pionieren und Schü­
lern. Er organisiert für sie Exkur­
sionen und Märsche, verschiedene 
Sportspiele, bringt ihnen die Lie­
be zur Arbeit bei. Zusammen mit 
ihnen pflanzt er Bäume und Blu­
men. Nicht von ungefähr kennt 
deshalb Wladimir Oskarowitsch im 
Taschkenter Stadtbezirk Tschilan- 
sar all und jung. Ein jeder bringt 
ihm Achtung entgegen.

MAN schrieb 1922.. Die Tsche­
ka schickte Hentschke nach 

Sowjet türkest an. Hier kam er in 
das 16. Reiterregiment nach Katta- 
Kurgan# «0 Kilometer südlich von 

Samarkand. Damals ging dort Mn 
harter Kampf gegen die Bas- 
matschen. Von den englischen Ko­
lonisatoren unterstützt, dir Mittel­
asien zu ihrer Domäne machen woll­
ten. stellten sich die Bai« und dir 
Mullas an die Spitze det volksfeind­
lichen Bewegung. Durch Betrug 
warben sic die Ddchkancn für sich. 
Deshalb war ès notwendig, nicht 
nur einen offenen Kampf gegen die 
Randen, sondern auch eine weit­
gehende Aufklärungsarbeit unter 
der Bevölkerung zu führen« die 
Armbauern für sich zu gewinnen. 
Auch Wladimir Oskaröwlttch führ­
te diese Arbeit aktiv zusammen 
mit den anderen Mitarbeitern der 
politischen Abteilung.

Ein flammender Agitator, ein 
Kämpfer für die Völkerfreund­
schaft. sprach er überzeugt davon, 
daß die volksfeindliche Bas- 
matschcnbcwegung zum Scheitern 
verurteilt ist. Hentschke war be­
müht. die friedliebende Politik der 
Partei tiefer, zu erläutern. Und cs 
gab Fälle, daß nach solchen Re­
den die Kischlakbcwohner in die 
Berge gingen und von dort mit 
einer Gruppe Basmatschen zurück­
kehrten, die sich gefangengegehen 
hatten, oft zusammen mit ihren 
Kurbaschis. Die Dechkanen legten 
die Waffen nieder, gingen an die 
Bodenbearbeitung, erfüllten gern 
die Weisungen der Sowjetmacht.

Jedoch kam es oft vor, daß man 
mit den Basmatschen die Waffen 
kreuzen mußte. Ein denkwürdiges 
Ereignis im Leben des Veteranen 
bleibt der erbitterte Kampf an der 
Festung Nuratul. Damals ergab sich 
folgende Lage. Die Hauplkräfle der 
roten Kavalleristen waren mit einer 
Kampfaufgabe ins Gebirge ausgerit­
ten. In der Festung blieben nicht 
mehr als 15 Mann zurück. Die 
Basmatschen mußten, davon Wind 
bekommen haben und beschlossen, 
die Festung einzunehmen, große 
Beute zu mächen und gleichzeitig 
auch mit den Menschen abrureeh-
nen,

„Wir trafen alle Maßnahmen 
in Stellung, luden die Gewehre. Ne­
ben mir befand sich an einem Ma­
schinengewehr meine Frau Julia 
Alexandrowna. Sie war etwa wie 
die Anka aus der Tschapajewdlvi- 
»ion. trug Munition herbei, kannte 
gut die Waffen und konnte einen 
kampfunfähigen Rotarmisten ab­
lösen. Auch die Pflichten einer 
Krankenschwester «rfüllte sie nicht 
schlecht.“

Die Baunatschen kommen näher 
und näher. Einige Rotarmisten 
können nicht mehr an sich halten 
Und schreien:

...Schießt sie nieder, die Halun­
ken!”

„Ruhe, Genossen. Laßt sie näh*r 
kommen. Man muß ganz sicher 
schießen.”

Da rieht man auch schon ganz 
nahe die Pferde und die Reiter. 
Man schießt aus Gewehren im Rei­
ten, Die Kugeln treffen die Wände, 
pfeifen über dem Kopf. Die Bas­
matschen verschwanden erst hin­
ter dem Eisenbahndamm, dann nä­
herten sie sich lawinenartig mit 
gezückten Säbeln der Festung. Man

•ah schon Ihre vor Haß verzerrten 
Gesichter, hörte deiKMeh ihr wil­
des Brüllen.

„Féuar!”
Dte MGs nahmen die Raima 

tachen unter Feuer. Die ersten fte* 
len nieder Dte anderen drangen 
über dte Leichen reitend, voran, 
fielen ßbrr, von sicheren Schüssen 
getroffen, ebenfalls hin. Und doch 
kamen die Basmatsclten dm Mau­
ern der Festung näher und näher 
und begannen sie «u umzingeln. 
Wir mußten unsere Stellungen 
wechseln. Jedoch hat niemand von 
uns klein beigegeben. Alle waren 
darauf gefaßt, es mit einem zahlen­
mäßig. stärkeren Feind aufzunch- 
mcn. gegen ihn, wenn es gilt, in ei­
nem Handgemenge zu kämpfen, sich 
aber nicht lebendig zu ergeben. Jii- 
lia kam kaum nach. Patronengurte 
für das „Maxim” herbeizulragen, goß 
beständig Wasser ins Mantelrohr 
des glühend heißen Maschinenge­
wehr«.”

Wladimir Oskarowitsch seufzte 
plötzlich erleichtert auf und sagte: 
„Aber da halten wir Glück. Zwei 
unserer Reitereskadronen kehrten 
gerade nach der Erfüllung ihres 
Auftrags zurück. Sie schätzten die 
Lage schnell ein . stürzten sich 
gleich Leoparden auf die Basma­
tschen und säbelten sie in einem 
Âurztn Handgemenge fast alte nie­
der.”

KURZ DANACH verfolgte das 
Reiterregiment die Basma­

tis« licn banden zusammen mit den 
anderen Truppenteilen der Turke­
staner Front bis zur afghanischen 
Grenze. In dieser Zelt kam Wladi­
mir Oskarowitsch mehrmals mit 

M. W. Frunse zusammen, hört* 
seine Reden und Weisungen. Der 
Oberbefehlshaber der Front sagte 
den Kämpfern. Turkestan werde 
von den Rasmaischen bald geräumt 
werden.

Ein interessantes Detail: Zusam­
men mit seinem Vater befand sich 
im 16. Reiterregiment auch der 
Sohn von Wladimir Oskarowitsch 
—Ix?o. Damals war er etwa 10 Jah­
re alt. Man nannte ihn einen „Sohn 
des Regiments”, und er trug eine 
Kâvalterhienunlform. Einmal wur­
de Leo In den Stab der Turkestaner 
Front mitgenommen. Hier halte 
der Junge Gelegenheit, den Be­
fehlshaber der Front zu sehen. 
Michail Wassiljewitsch war über 
so eine Begegnung sehr erfreut, 
und bat. den Kleinen zu schonen. 
Jetzt ist Leo Wladimirowitsch 
Hentschke Prorektor der Taschken­
ter Staatsunivcrrität, Doktor der 
Geschichtswissenschaften, Kommu­
nist, Major in Reserve. Der andere 
Sohn Wladimir Oskarowitschs — 
Roman—ist Ingenieur und arbeitet 
in der Stadt Donezk.

Der Lebensweg führte Wladimir 
Oskarowitsch dann hinter die 
Sandwüstc Karakum. In Aschcha­
bad Ijckleidctc er einen verant­
wortlichem Posten in den Organen 
der OGPU. An seinem Kragenspie­
gel führte er einen Rhombus. Ein 
solches Rangabzeichen trug rin 
Brigadekommandeur. Das war in 
den 30er Jahren. Damals tat Wla­
dimir Oskarowitsch viel, damit die 
südlichen Grenzen unseres Staates 
fest verriegelt blieben. Vorn Kaspi­
schen Meer bis zu den Schneegip­
feln des Pamirs, zu Pferde oder 
auch zu Fuß zog der unermüdliche 
Mitarbeiter der Sicherheitsorgane 
von Grenzwache zu Grenzwache.

Neben Wladimir Oskarowitsch 
befand sich stets seine Kainpfge­
fährtin Julia Alexandrowna. Als 
Lehrerin liquidierte sic. das Anal­
phabetentum unter den Rotarmi­
sten. veranstaltete Zeilungslesun- 
gen in Truppenteilen und Grenz­
wachen. organisierte Laienkunst­
zirkel.

Der Veteran der Revolution und 
de« Bürgerkrieges hat auch Enkel­
kinder. Sic haben auch eine gute Le­
bensstellung erreicht. Oleg studiert 
in der Aspirantur. Eleonore ist 
auch Aspirantin. Während ihr Bru­
der Wissenschaftler auf dem Ge­
biet der Geologie werden will, 
möchte Eleonore eine solche auf 
dem Gebiet der Philologie werden. 
An der historischen Fakultät der 
Universität studiert noch eine En­
kelin von W. O. Hentschke—Vale­
ria.

„pie Sowjetmacht hat mir Vie­
les gegeben”, sagte Wladimir Os­
karowitsch einmal mit Stolz. „Für 
diese Macht habe ich gekämpft und 
werde sie bis zum Ende meine« 
liebens verteidigen, solange das 
Blut in meinen Adern fließt. Da« 
ist unsere Macht, die Macht des 
Volkes."

F. LORÄTN

Der Kommunist­
ein aktiver Kämpfer

Die Kommunisten unsere« SöW. 
Cho« verfolget! mit großem löte tes­
te das tith in den Spälten der 
„Prewdä’’. der Zeitschrift „FartlJ- 
naje ihisn Kanarhstana” (Pâfteite- 
hen Kaiarhstan.s) und anderen ZèL 
Hingen und Zeitschriften ent­
wickelnde Gespräch, über die Wege 
der Steigerung der Aktivität der 
Parteimitglieder.

Zweifellos bringt dieses Gespräch 
der Sache der Entwicklung der In­
nerparteilichen Demokratie, der 
Verstärkung der Anforderungen an 
die Kommunisten, der Steigerung 
der Kampffähigkeit jeder Partei- 
Organisation großen Nutzen. Wir 
sind der Meinung, daß die Rechen­
schaftsberichte der Kommunisten 
vor ihren Genossen viel zur Erhö­
hung der Aktivität der Kommuni­
sten beitragen. Dir Rede ist nicht 
von persönlichen Sachen, nicht von 
den schablonenhaften Rechenschaft«, 
berichten der Kommunisten, dte 
für diesen oder jenen Arbeitaab- 
srhnitt verantwortlich sind, son­
dern von systematischen Auftritten 
der Kommunisten vor ihren Genos- 

। «en darüber, wir sie die Forde­
rungen des Statuts erfüllen, wie sie 
die AvanlganleroHc in der Produk­
tion verwirklichen, wie sie lernen, 
wie sie die Parleiaufträge erfüllen 
usw.

In der Sowrhorobteilsing Nr. 2, 
wo die Parteiorganisation 18 Mit­
glieder und Kandidaten der KPdSU

Unter dem Banner der! 
Tschapajewdivision

URA1-SK. (KasTAG). Die Ein­
berufenen de« Gebiets Uralttk. 
die der hohen Ehre würdig sind, In 
der Tschapajew-Gardedivislon zu 
dienen, bringen eine Handvoll Er. 
de von der Stelle, wo der legen, 
däre Held des Bürgerkrieges W. 1. 
Tschapajew ums Leben kam, in die 
berühmte Einheit. Die heilige Erde 
vom Ufer de« grauen Uralfluue« 
werden sie den Gardisten am 50. 
Jahrestag der Division, dte von 
W. I. Tschapajew im Mai 1918 
formiert wurde, übergeben.

Tausende Jungen der Stadt 
Uralflk. des Dorfes Tschapajewo 
(ehemalige Staniza Lbistschen- 
skaja) und vieler Dörfer des Vor­
uralgebiet« wetteiferten um da« 
Recht, in der Tschapajewdivision 
zu dienen. Jedoch nur die bwleii 
Einberufenen, die die vormililäri. 
sehe Ausbildung ausgezeichnet voll, 
endeten, Aktivisten der kommuni­
stischen’ Arbeit, Schrittmacher dér 
landwirtschaftlichen Produktion 
lind» haben die Komsomoleinwei. 
aungen in die Division bekommen. 
Die künftigen Soldaten sind Lei­
stungssportler, kennen und lieben 
die Waffe.

Die künftigen Soldaten worden 
von Delegierten de« Komsomol der 
Stadt Uratek zu ihrer DienstMriie 
l>egleilel. Unter ihnen ist der ehe­
malige Kompamekommandetir der 
Tschapajewdivision Iwan Wassilje­
witsch Warlamowl Er bringt (len 
jungen Soldaten-Gardisten den 
Auftrag der Veteranen, das mit 
dem Blut der besten Sohne de« 
Voruralgebiet« getränkte Ban­
ner hoch zu halten.

Zweimal In der Woche kommt Nikolai Triller au« UNSER BILD: Eine Gruppe Schüler aus der Musik 
Taschkent nach Stepnoje. Er Ul Musiklehrer. Jedesmal schule von Stepnoje mH Ihrem Lehrer Nikolai Triller, 
bringt er seinen Zöglingen viel Freudr mH. t ' 4 1 olo: D Neuwirt

zählt, haben rie.h dte Kommunisten 
in dér Stiftung des Parfcikomlle* 
dâvön übßrteUgl daß ein solcher 
Rechenlrhâftäbericht dir Arbeit al­
ler Parteimitglieder aklMerl.

Da« Parteimitglied. Genast# 
A. I Ka1at«eMdl“,yeegaß” in letzter 
Zeil oft. da£ er montags die Schu­
le der Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus besuchen muß. Auch 
war er seinen Genossen gegenüber 
After grob. Es wurde vorgeschla­
gen. auf der Parteivcrsammlung 
Rechenschaft von Kalatschidi zu 
fordern. Man schlug ihm vor. zu 
erzählen. wie er jeden «einen 
Schritt mit dem Parteistatut In 
Einklang bringt. Das war keine 
persönliche Sache, aber Afanassi 
Iwantzwitsch fühlte sich nicht gut 
vor seinen Genossen. Er dachte 
über sein Lehen nach, begriff vie­
le«. Dlé Partelaufträge sind jetzt 
für ihn Lebensgesetz. Jetzt gehen 
auch die Sachen in der Warmberl. 
Treibhauswirt«chaft, die er leitet, 
viel l»ester. g

Bei der Erörterung der Rechen, 
schaftsberichte vergessen die Kom­
munisten nicht, wie der Genosse 
lernt, «einen politischen Gesichts­
kreis erweitert, wie er sich im .411- 
tag«leben aufföhrt usw.

Dte Rechenschaftsberichte der 
Kommsinlrten hören wir uns auf 
Versammlungen der Parteigruppen. 
<ter Parteiorganisationen der Werk, 
halten an. Es gibt natürlich keine 
elnhelMIchen Rezepte für die Ver-

Issyk-Kul erwartet
Urlauber

Unsere Heimat hat vorzügliche 
Kurorte, Heilanstalten und Erho­
lungsheime, die schon jahrzehnte­
lang. sogar jahrhundertelang som- 
mers stark besucht werden. Wer 
war nicht in den berühmten Kuror­
ten der Schwarzmeerkünle. des Kau­
kasus Und der Krim, in denen die 
Werktätigen ihre Gesundheit und 
Schaffenskraft wtederherstellen ? 
Aber nicht jeder ist imstande, auf 
rigene hosten diese Kurorte zu be­
suchen. man will doch billiger au.s- 
kommen. Solch rin Kurort befin­
det «ich bei uns im Süden — einer 
der schönsten Kurorte der So­
wjetunion. Zehntausende Bürger 
von Kasachstan. Kirgisien und 
Usbekistan verbringen ihren Urlaub 
am Gebirgssee Lssyk Kul. der mit 
Recht die Perle des Südens genannt 
wird.

Issyk-Kul hat Meeresklima und 
Gebirgsklima, ist ein . abflußloser 
Gebirgssee. Von Alma-Ata beträgt 
«eine Entfernung 90, von Frunse 
350 Kilometer. Seine Fläche macht 
6 200 Quadratkilometer aus und er 
ist bis 702 Meter tief.

Die WâÄserprobe. einen Kilome­
ter weil vom Ufer entfernt, dem 
See entnommen, läßt nicht den ge­
ringsten Satz zurück. Durch seine 
Reinheit und Durchsichtigkeit läßt 
•ich auch das herrliche Himmel­
blau und Smaragdgrün der Ober- 
Rache erklären. Nicht ein Gebirgs­
see der Erde IM «o rein und durch, 
sichtig wie dieser.

Anstellung «olrhép RéeMnféM/tefL 
Alles iM von den ftMingunfftft. dte 
in dtp Gruppe oder ParlciorfäftlM- 
tlon entständen «Ind, abhängig. Ä6 
haben wir zum Beispiel l^teNÖl­
sen. die Rechc-nschâ ft «berichte dtP 
ftenmseö. die an d»*r Spitze aiftlp 
oder der anderen gesellschaftlichen 
Organisation stehen, entgegenru* 
ne hmr n.

Es Ist sehr wichtig. besosWaRi 
Fürsorge um die Steigerung der 
Wirksamkeit jeder Rechenschaft 
zu tragen. Schon die TaLsaehè 
selbst, daß der Kommunist seinen 
Parteigenossen Rechenschaft ab- 
legt, bringt graßen Nutzen.

Aiwr auch die Bemerkungen der 
Genossen, die im Laufe der Er. 
örlerung de« Rechenschaftsberichte 
gemacht Werden, sind von großem 
Wert, Die Parteikomitee«, die Pâf- 
teiorganisationen der Werkhallen 
schenken ihnen Gehör, verwenden 
ale in der praktischen Arbeit.

Da« Sowchospartcikomltee, dte 
ParleiorgantMilioncn der Werkhal­
len planen ihre Arbeit rö, daß 
syMematisch Rechenschaftsberichte 
der Kommunisten entgegengehozA- 
men werdeö. Das wird die Aktivl* 
tät der Kommunisten rweffelloä 
noch mehr steigern.

A. SCHWARZKOPF. : 
Sekretär des Pnrtelkömltee« 
de« Sowthoß ..Lenlnäkl*'

Gebiet Karaganda

Man nahm an. daß unteterdrtchè 
heiße und warme Quellen das Was- 
«er ständig erwärmen, doch das 
entspricht nicht der Wirklichkeit. 
WiMcnschaftlich wurde nachgewie- 
sen, daß der Gebirgssee durch sein 
reines und kristallklares Wasser 
den Sommer über soviel Wärtfttf 
aufspeichert, daß sie für den Win­
ter bis zum nächsten Sommer aus- 
reicht. Auch bei strengem Winter 
friert er nicht zu. Und wenn sich 
eine Eiskruste am «richten Ufer bil­
det. zertrümmern sie die «Wellen bei 
starkem Wind. Viele Zygsögai — 
Enten. Gänse, Schwäne vjnd andere 
überwintern am Issyk-Kil. Er ist 
reich an Fischen.

Es ist interessant zu Ifeobachten, 
wir sich dte Sonne frßhmorgen« 
hinter den Schneegipfc r» erhebt. 
Kein Wölkchen, der Himmel hell­
blau, die scharfen Umrisle der Ge­
birgsketten an beiden Säten tretMi 
klar und deutlich hervott

Wir hatten das Glück, nach reg 
nensrher Nacht den Aufgang dPP 
Sonne zu beobachten. Wir «landen 
schweigend und konnten uns nicht 
•attsehen.

Am schnellsten kann man mit 
dem Flugzeug zum Issyk-Kul ge­
langen — von Alma-Ata oder Fron- 
«r bis Rybatschje oder Prshewalsk. 
Von Alma-Ata kann man auch mit 
deip Autobus und von Frunse «ngar 
mit der Eisenbahn zum l««yk Kni 
fahren.

J. ROSS
Alma-Ata

Ein Mann, der 50 Sprachen spricht
Jedermann, der Fremdsprachen 

studiert bat, weiß, wjeviel Mühe e« 
kostet eine oder zwei davon /u er­
lernen. Der Lektor an der Staats- 
Universität Tartu Pent N’urmckund 
spricht aber Ihrer 50. Er beherrscht 
gut f«s! '«Ile europäischen und 
fib*r 20 der wichtigsten orientali­
schen sprachen.

Auf meine Frage, wie Ihm das ge­
lungen «ei, am**ortete der Gelehrte 
lächelnd:

„Ich weiß nicht. So Ist ei schon 
gekommen—“

..Da« Leben Pent Nurmekunds 
gestaltete sich schwer. Als Sohn 
eines estnischen Tagelöhner« be­
gann er «einen Schulbesuch erst 
mit I? Jahren. Bis dahin halte er 
gearbeitet und den Eltern bei der 
Unterhaltung der Familie milgehol­
fen. Jedoch legte er. nachdem er zu 

lernen begonnen hatte, außerge­
wöhnliche Fähigkeiten an den Tag. 
absolvierte da« Gymnasium und 
bezog nach dem Armeediemt die 
phlloiophliche Fakultät der Tartu­
er Universität.

in der ältesten Hochschule Est­
lands begann der junge Nurmc- 
kund Vorlesungen an vier Abtei­
lungen zugleich zu besuchen. Die 
Professoren waren über «eine Be­
harrlichkeit. seinen Wiisensdurat, 
«eine sprachliche Begabung maß­
los erstaunt. Der schüchterne, be­
scheidene Student begann «Ich 
gleichzeitig mit semitischen, rom«. 
nlsrhen. slawischen, skandinavL 
»chcn. ugrofinnischcn und fernöstli­
chen Sprachen sowie mit verglei­
chender tndoeuropäi«chcr Sprach- 
kunde und mH Folklorbtik zu be­
schäftigen.

„Dle erste von mir erlernte Fremd­
sprache war Russisch erzählt 
Pent Niirmekund. „Ihm folgten 
Deutsch und andere Sprachen. Na­
türlich ging es In erster Zeit lang­
sam voran. Am meisten Zeit forder­
ten die alten klassischen Sprachen. 
Bedeutend weniger — die neueren. 
Dänisch habe ich zum Beispiel in 
zwei Monaten und Norwegisch in 
einer noch kürzeren Zeit erlernt.

„Wahrscheinlich”, frage Ich”, 
„haben Sie irgendein eigenes Sy. 
stein des Sprachstudiums?"

„Meiner Meinung nach”, antwor. 
let Pent Nurnickund. ..gleicht eine 
Sprache einer süßen Torte, die man 
natürlich auf einmal nicht aufessen 
kann, Man muß sic zuerst in Stücke 
scheiden. In welcher Reihenfolge sic 
dann gegessen werden sollen, hingt 
schon vom Geschmack des Essers 

wie auch von der Qualität der 
einzelnen Tortenstücke ab. Mil an­
deren Worten — jede Sprache er­
fordert ein besonderes Herangehen. 
Beginnen muß man mit den wich­
tigsten. entwickeltsten Teilen der 
Sprache.”

„Was hallen Sie aber für das 
Wichtigste zum Beispiel hei der 
Erlernung der englischen Sprache, 
für die «ich in unserem Lande Mil­
lionen Menschen Interessieren?”

„Das Wichtigste im Englischen ist 
die Aussprache. Ich rate deshalb in 
erster Linie. «Ich möglichst öfter 
die englische Rede anzuhören, in«, 
besondere im Rundfunk. Gleichzei­
tig muß man regelmäßig verschie­
dene Übungen der Grammatik 
machen und eine x-beliebige engli­
sche Zeitung lesen, dabei neue 
Wörter herausschreiben und sic 

auswendig lernen. Ich bin über­
zeugt, daß der Erfolg schon sehr 
bald nicht ausbleiben wird."

„Was hilft Ihnen, in Ihrem Ge­
dächtnis Zehntausende Wörter und 
Ausdrücke aus vielen Sprachen 
festzuhaltcn? ”

„Ich leie viele verschiedene 
fremdsprachige Bücher und Zeit­
schriften, darunter schöngeistige 
Literatur. Höre regelmäßig Rund­
funk. Da« hl für mich genügend ..”

Dio Tartuer Universität absolvier­
te Pent Nurmckund glänzend, da­
bei nur in drei Jahren. Jedoch die 
philosophische Vorbereitung, die 
der Junge Spezialist hier bekom­
men halte, befriedigte ihn schon 
nicht. Unter den Verhältnisson des 
bürgerlichen Estlands war dio Fort­
setzung seiner Studien nur an ir­
gendeiner westeuropäischen Uni­
versität möglich. Penis Wahl füllt 
auf Kopenhagen, wo er im Laufe 
von drei Semestern die Vorlesun­
gen der damals hervorragendsten 
Linquhtcn-Indoeuropäisten besucht. 
Doch dafür mußte man zahlen, und

Nurmekund mußte nebenverdie- 
nen. Er »ah sich gezwungen, das 
Studuim zu unterbrechen und als 
Matrose auf Schiffen anzuheuem.

„Nach Kopenhagen kam ich mit 
29 Jahren zu meinem alten .Be­
ruf und wurde „Tagelöhner”, 
setzt Pent Nurmekund seine Erzäh­
lung fort. „Doch diesmal nicht in 
einem estnischen, sondern in einem 
französischen Dorf. Um die nor- 
niandischen und bretonischen Dia­
lekte zu erlernen, beschloß ich. ein­
mal mitten Im Volke, unter den 
fröhlichen und geistreichen fran­
zösischen Bauern zu leben."

Den Ausbruch des zweiten Welt­
krieges erlebte der Gelehrte in 
Frankreich. Nur mit großen Schwie­
rigkeiten gelingt« cs ihm. in dio 
Heimat zurückzukehren. Seine 
sprachlichen Studien werden unter­
brochen: In den Jahren der faschi­
stischen Okkupation hat man Nur­
mekund die Arbeit an der Unlver. 
sität verweigert.

Erst einige Jahre später gelingt 
es ihm. seine Lieblingsbeschäfti­

gungen — die wissenschaftliche 
und die Lehrerarbeil — wiederauf­
zunehmen, diesmal in /einer Alma- 
matcr — der Universität Tartu. 
Er gründet liier ein Kabinett für 
Orientalistik. Die Begeisterung des 
60jährigen Polyglotten für orienta- 
lische Sprachen übertrug sich auf 
viele Lehrer und Studenten. Das 
Kabinett wurde zu einem Zentrum, 
das beinahe alle Orientalisten der 
Republik vereinigt.

„Womit beschäftigen Sie sich 
jetzt?” stelle ich an Nurmekund 
die letate Frage.

„Ich habe vor, eine historische 
Grammatik der Sprache der so­
wjetischen Dunganen zu vcrf&s. 
sen.”

„Und nun die allerletzte Frage. 
Welche Beschäftigung haben Sie 
nach der Sprachkunde am lieb­
sten?”

„Ich liebe das. womit Ich meinen 
Arbeitsweg begonnen habe: Bauern­
arbeit, Erde, Natur...“

W. KULIKOW
(TASS)
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Naeb de* ersten \rbtar. G. Wlilltef

WENN

Wem dtf h le M» m

•ehmßekl,

wunctfetintä&ii

——

ImmerDavid LOWE*

höher!

E

\ on de« VA i

Ich weiß ja nicht, nie oft Ich noch 
kn dir mich werd ergötzen.
Doch weil leb ein« — e« 110« «Ich doch 
n*r Lear durch nicht» ersetzen.

n dJiter Fuipcn Blüienprächt, 
in jungen Leben« Sprießen.
Vo alle« au« dem Sehlaf erwacht, 
»a« Dasein ru genießen.

teilt klein iit meiner Jahre Zahl. 
ia tut «o «oh! die Wirme.

Sei e« auf der Erde. 
Sei » Im W eitenraun»

ichau ich rum ietxten Mal 
nsterne.

Verweile, teni, du hüt to ichön 
Mit deinen grunln Aueü!
’cK möchte gerne satt mich 
.n deinen Augen himmelblauen

Von entfernten W elten 
Reißt der Mensch den Flor 
Klarer weht da« Auge. 
Heller hört da« Ohr.

Himmelskörper r»b*n 
Aus der Sternenwait 
Antwort auf die Fragen 
Dk der Mensch gestallt

Auch In tief’te Tiefen 
Dringt sein Auge ein 
Krkfte. die da schliefen. 
Weckt de« Geiste» Sc hei

r.dmnnd GIXTHER

- flrt'Nachts über einem
Leninband

Alexander BRETTMANN

BOROWOJE

Gestorbene Liebe

VOM GLOCK

Viktor WEBER

kirneHugo HERMA5N
dem Hin

v h* r<»ou« erneut
Beehrte'

er doch. da
dien

Khieu

»«•n Mi*
undilioi

ei

wurde

Lei. und wo

damals etwa elf oder birken

F reudr

Genetalptote

Tat 
ihm

Vielleicht ringt lieh dleaelbe Herzen«klage 
aut deiner Brust, au« liefern Weh und Leid 
n könnten neuertlehan Jene Tage, 
die um der Krieg g* raubt in trüber Zeit/'

ging mein 
Ais er aui

Im Rohr, da piepsen Junge. hörbar kaum, 
und recken Hälschen mit noch dünnem Flaum. 
Ale ahnen nicht, daß Ihr vertraute« Hau« 
ein«! Feuer «pie mit donnerndem Gebraut.

Von kleidsam «arte? Rlâue 
und Wotkrnflor umhüllt 
Hegt 'm um Borow oje. 
gar heimiwh traut und mild

In dem Kanonenrohr, da« Oberdacht 
von einem Blütenkrani. der trunken macht.

Von buqien Blumenlüchem 
geht au« ein stiller Reif. 
Man nennt da« Land in Büchern 
mit Recht „kasach'sche Schweif.

unterhielten 
schaute

könnt» mein 
über­

leb «ur(>e dich im Strahl der Morgenröte, 
erwarte dich beim Sonnenuntergang 
Wie lat der Tag mir ohne dirh «o Öde! 
WH Ist die Nacht mir ohne dich «o lang'

Die «tollen Fichten «trecken 
die Kronen In dm Raum. 
Bizarre Berge recken

Bier auf den Tisch, 
unser Bier und Onkel

kleinen Rruder 
die gauze Stadl

Wo bliulleh «chlmmert eine« Flüßchen« Rand, 
steht die Kanon« Mumm am Waldesrand 
Von Hopfenlaub umrankt, fast gant versteckt, 
verrostet skh dat Kohr gen Himmel «treckL

♦ch schweig ««eh tri 
Um mit dem Hen — 
dann richte...

Hier kreist der Steppanadter. 
und lebt da« Etentier 
Die feb’gen Seegevtade 
schmückt frühJingvJunge Zier.

an 
•ehr 
an 
f-|rn IUI*

e« 
drei 
wir 

»on-

Hinten *ir.“
It inne Er nahm 

gegen da«
h hat 
klärt

..Warum nur haben vn«re Mbenswege
•o unerbittlich sinnlos strh getrennt?
Warum Mnd Mr uR« früher nicht begegnet?“
schreit dat GamOt. und «reirri, und achmcrii, und : rennt

erste Well

n den Neu 
er*| vor kuriem au«

Die Luft, orondurrhdrungen. 
gewürrt. iririallenretn. 1 
schlürft lechzend unsre Lunge 
mit «ollen Zügen ein.

•eben 
wir etwas gern andere«. In drr ge­
strigen Zeitung ist der Spanier mit 

chnurrbart abge- 
bildet. Vnd ihrser- der hat
kein iiârohen un Gevichl."

«.Na. der wird «kh rwiiert 
bcn. meine l.irisstc', sagte die 
dere •<» selhe|«ioher, al« aßre

m« Hau«, 
lete ihn Im« in» Kabinett de« 

wurde er al« 
dem•tolr mitten 

den Menschen ru 
•f er laut .Vlvair*

Lauffeuer verbreitete 
Stadl die Nachricht,

daß ein GmI au» dem Ausianti an 
gekommen sri und alles was gehen 
konnte, eilte son Neugier getrieben 
auf die Streße, um den Ausländer 

h lief Hal« über Kopf
rum Schauplatz, drängte mieh 
durch die Menschenmenge, Das Eh 
rrtmdcit mit dein Ausländer kam 
nßlier. Hinter mir 
sich »wri Damen. Eine
durch ihre Lorgnette und erklärte 
der anderen: ..I n«ertn Zeitungen 
Ist ja ülwrlmupt nicht mehr tu 
glauben. In den Zeitungen wird 
eins grachrieben, und

tu
tun hatte, und mein Bnaier »ttcktt 
da» Geld rasch • 

Eine gute Wo
Bruder nirgend« hingvhen
all «Aiftir er sofort erk.ifMH — und 
er mußte mlchen. d»ß »r

• Wir tranken noch 
W«in. .J<ör mal. Oa 
i«l dein Rruder Jetzt* 
ia nietnal« was «na ai- 

habe

Glücklicherweise gelang es ihm 
eine Drow 
deren Hilfe

kannte jetzt 
'all wo man ihn 
I Gutes 
AI lad

Wartesaal sertnebe 
I. mit Hurrarufen

Dort 
Person s<«n 

Kuner aus Petersburg mit 
Worten; Da« .Visa!' hätten 
rieh, glaube ich. sparen können

Jude der Gwernemmtsverwtl 
tung Man bat 
..Herzlich wdlko

Diesen Frühling hat mein Onkel 
um wieder besucht. Wir immer 
lat er unangemeldet gekommen.

.„Ni. Junge, gibt es in eurer 
Stadt immer noch gutes Hier?"

..Natürlich*.
Wir umarmen un« und 

»rhelnt. al« nl> nicht »rhon 
Jahre verflossen whrcii. seit 
un» zum letztenmal gesehen,
dem nicht mriir als eine Woche.

E» Ist Sonntag — außer mir ist 
niemand zu Hause. Wir nützen die- 
ae Gelegenheit und beschließen so- 
fort, eine anständige Bierbude auf. 
zusurhen. um die Ankunft meine« 
lieben Onkels würdig zu feiern.

kh dachte mir: Willst mal dem 
Ollen da« neue Zentralrestauranl 
zeigen. Wir begaben uns In« Zen­
trum der Stadt.

„Hat »Ich viele» verändert In- 
■wischen”, muß mein Onkel fest- 
zielten Er gurkt «Ich alte» neugie­
rig an. »teilt Fragen. An der 
Kreuzung vor dem Lenin Plalz 
müssen wir Hall wachen. Eine 
Sperre, Mllizmlnncr lassen un» die 
Kreuzung nicht passieren, weil, wie 
»le un» mlttelten. ein nhher Staats­
mann aus Afrika erwartet wird.

Wir schoben uns durrh die Rei­
hen der Passanten und warteten 
mit Ungeduld auf den Gast.

Endlich erachten der Staatsmann 
aus Afrika In einen» grüßen clr 
ganten Auto »trhrnd und mit ei- 
oem prichtigen Ehrengeleit. Fr 
winkte un» freundlich zu. Wir Ha­
fen: „Hurra"*

Herrliche« Wettet. Gute Slim 
rnung. Der Mllizmi 
den Weg frei. AV

Mein Onkel »agt;
Ga«1 gewesen «ein 

..AVa« h«lßt hier 
-Na. ich meiuc

inn

1®. MAI IHN

Dar rrü« MofttMtrahl im Otten flimmert, 
rührt an aeié Mtwt FéMUr Mrt und «acht 
und lugt verwundert iR Mn etilte« Zimmer, 
weil ich kein Aage sehlwß in dieser Steht.

Mir lit «la Mit* Ich mit fljltsch gmproehen 
Ift mriner Sprache, die »weh er gekannt, 
al« «tüade kh ia jtner Kampfepacbe.
Iß der da« börbste Menscbenglück er fßad

Noch ritanli hat meta Wert M beiß geaeMagen 
die gni)ig Nacht hmdurrb La einem Zug. 
denn wieder eah Ich ibn dâ» Benner trag^a, 
das er dem Mörgearot eatgegealrug

Mir war. ak hört* Uh seine Stimme »ehalHa. 
die mich naünfst erschüttert und enlgMit; 

•al» wär vom Herten mir ein Sfeta gefalle®, 
der manche» Mal es »cbwer und hart gedrückt

Ein Meer von Güte Edelonn und WHaeea. —
•o liegt du Werk vor mir wie eia Gigant: 
e« hat In einen Strom mich mitg*ri«»ea 
mit einer tfnakbtberea Rkaeahand.

Vnd Mnd auch Fahrn im Gesicht geMiaben 
aus dieser Nacht, bereue ich es nicht. — 
kh weiß: ein Fünkchen «einer Menwhealiebe 
bringt auch la aWiae Seele oeeiM Lkhl.
Inh flürire «eine »nrisrhllrhen Worte 
im Früh röt. da» mein Zimmer linjst .erhellt 
In dietér Nacht Mn ßlter kh geworden.
doch Me vtfJÜRgt arheint mir das Bild der W eitr

Ich Uh rum ersten Mal dich dieser Tag*, 
obwohl geboren wir am gleichen Ort. 
wo ein»! verklungen mmner Kindheit Klage, 
wo mir der Krieg terMMug der Jugend Hort

Du hast mir einen Traum ins Hen geschrieben 
mit deinem warmen «onnenfrohen Rllrk.
Wir wlren um vielleicht nicht fremd geblieben, 
wenn nicht «0 unbarmherzig da« Geschick.

Sie Hehl vergelten da seit schwerer Zelt, 
geschmückt mit einem grünen Friedenskleid: 
hier 
aus

atmet e« »Ich leicht — der Himmel blaut, 
triichtm Grat manch Vellchenauge uhaul

Die Vögel fwit«ehern Iröh Im Waldgel«t. 
Die drehte Stehe baute hier Ihr Ne«t

kein« Generalprobe Sah Ja «ehr 
•chön. möchte sagen, sogar über- 
icugrnd au».*

..Kommst du aber auf Gedan 
kcD*

Mein Onkel tat »cbor über d»e 
sechzig, «lehl aber viel Jünger au«. 
Die 'irr Treppen narh oben in 
dir Bierbar machen ihm gar nicht» 
au«. Er atmet nicht einmal lief.

Wir nehmen Plali am offenen 
Fenster, die Stadt Hegt malerisch 
vor un«. Der Kallner »teilt un« 
awel Krüge 
Wir trinken 
erilhh:

„Ich war
iwölf. kann mich aber an alles noch 
•o genau erinnern, al» ob e» gestern 
geschehen wirr Ich glaube, es 
war auch an eine«« Sonntag “

Er fündcle seine au«gegai>gene 
Pfeife an. blies paar Rluchringc an 
die Barderke und fuhr fort:

..Ein hoher ausllodkrher Ga«t 
sollte untere Stadt besuchen. Waa 
der bei uns wollte, kann kh dir 
l»ei Gott nicht erküren. Vnd wenn 
man bei um Gß«te Ibesonder» hn 
lic) zu empfangen halte, mußte 
dann erst mal alles vorbcreitél wer 
den. Au« Petersburg kam iu diä­
tem Zweck rin speiieller Kurier, 
der die Stadtverwaltung von dem 
bevorstehenden Bcaucb in Kenntni« 
•eilte utul die Vortiereitungen »um 
Empfang iu überwachen halle. 
Die Verwaltung «etile alle Kräf­
te ein. daß untere Stadl «km aus 
llndiuhen GAat nicht mißfalle.

Die Straßen und Ga«sen wunkn 
tüchtig gewaschen und gepulst, 
wenigttem Jene, die der Gast pa»- 
•Irren «eilte. Vor allem aber nur- 
den alle Schlaglöcher beteiligt und 
die Blume geweißt, wo ee keine 
Baume gab. wurden welche berge

Wohl weiß ich 
meine Ver«e aind 
oll unvollkomnKn 
irxter?
Der Stil
der Rhvthmiaa bwikt 
der Rrim fehlte 
und an weiter. 
Doch IM mein 
gasfe« l^ebwi drin! 
Wahr frei «ind 
die Gedanken
Nie wob Me flacht kh 
einen Man 
in gtAnrendkalto 
Sehraaken
Dro» ohne
A orwrteil und SpMt 
Hat. guter Freund 
(»edkhie

Was Ist Glück* 
l«t'< eifersüchtige Liebe* 
I.Ange«, «lumme« 
«ehnnichl*olles Harren* 
Sind Aß hübsche 
klrschrnrolc Lippen, 
oder lat e« pure« Gold in Barren?

Glücklich <eln. da« heilt 
In schwerem Ringen 
kühne Träume 
in Erfüllung bringen 
Glücklich sein, da« httöl 
Mit Kopf und Hindun 
rote werke 
«rböpferisch vollenden

Nicht« kümmert «le. da hell der Sonnen«trahl. 
und Ihre Mutter Würmchen-bringt tum Mahl 
Doch aucFi der Vogel und sein Sperrmaul will, 
daß nie mehr dröhne hier Geschützgebrüll!

bracht und ei ngep H an ft und gleich 
große — man konnte ja nicht war­
ten. Später gingen natürlich viele 
wieder ein. aber da» machte 
nichts — da« gab dann »chlict. 
Urh was ium Heilen.

Darauf wurden alle Pfosten. Sla- 
len. Pfeiler abgewawhen und auch

«nif- 
J*d*M 
viele 
Jeden

gestrichen. Stfbatventßndlkh 
den Spfuchbinder fast 
Haus angrnagrit und 
Fahnen ausgclringl — 
Pfosten und Haun», an
ken und Darhgirt»e| — und im­
mer rine unsere und eine auslßndi- 
•rhr Vnd wenn man um die«e Zeit 
durrh die Straßen schlenderte, be 
kam man eine Stimmung, al« wl- 
re man bei Tank Martha und
gßbe dnrt süßen Tee mit GebArk.

Was da alle« gemacht 
damit der hohe Gast cufriedan »ein 
•rille!

„Hille, noch rwel* der Onkel 
nickte dem Krilner au und zeigte 
nut dem Finger auf die leeren Giß. 
»er.

.rM« alles so gut w‘e In Ordnung 
war. und unser Gvmnasiumdirek- 
lor. dec halle manchmal auch wa« 
au sagen, mit sichtbarer L*nzu­
frieden beit alle Fahler an deo Lo­
sungen und Transparenten korri­
giert hatte, wa« er au« eigener Inh 
Hallve machte, begann erst das 
Wichtigste.

Eine hochgeehrte Person au« dem 
Ausland mußte doch rin Ehrenge­
leit haben. Einige Zeit brauchte 
inan, um da« Geleit dniuüben.

Ein paar Auto«, em» nach dem 
anderen . zogen die Straße entlang. 
Die schwirren »Karren” fkh gtau 
be das waren von der Firma „Lor- 
rain Dietrich" bergreletlle 
pufften knatternd 
tun. Hinter den 
Priitisten hoch au 
de halten alte aèg 
Färb«. Die Polizei 
Cberiügv auf den i
Handschuhe an und »ogar die Pi- 
slotentaschcn waren weiß

Cbeigen« heißt da« Ehrengeleit 
noch ander«: horirge. Wußtest du 
daa. Knarhll?

Da» sagte mir damal« mein Bru­
der — er wußte nur nicht, welcher

Sprache diese» Wort entlehnt Ist 
—der spanischen oder

di Mir war das aber Kâ«e.
Mein Bruder arbeitete damals 

in der Gousernementsverwaltung 
al« Elektriker, deswegen war er 
stet« im Hüde, wo «ich was abspiel- 
le. Dort bekam er auch an manche« 
zu hören, deshalb gebrauchte er 
•ehr oft Fremdwörter. Er wußte 
auch, daß der hohe Gast ein Spa­
nier »ei.

Inzwischen hatte da» Ehrenge­
leit alle« ao gut eingeObl. daß e« 
nun höchste Zeit war, kurt vor 
dem Ankommen de« hohen Gaste« 
eine Generalprobe durrhruführen.

Der Gouverneur schlug meinem 
Bruder, der gerade den Trlrphon. 
apparat bei ihm reparierte, vor. 
den Gast au spielen, Mein Rruder 
willigte ein. Er rog »einen Sonntag«, 
anrug an. kaufte «ich einen rus­
sisch spanischen Sprachführer Im 
Antiquitätenladen. nahm eine 
Droschke und eilte rum Bahnhof.

Der Bahnhof »Vorsteher muß 
•rhon In die Sache ginge weiht ge- 
weeen «ein. denn, al» mein Bruder 
ihm erkürte, worum es ging rium 
te er sofort mit Hilfe der Poliaei 
dm Bahnsteig und den W’arte-

Autos! 
Rahnhnf 

trabten
nm 
Auto»

Roß Die Pfer 
und dieselbe 
halte weiß« 

MAtaen weiß«

Da« Kortrge langte bald direkt 
auf dem Bahnsteig an. Mein Rni 
der erschien in der Tür eines ei­
gen« tu diesem Zwecke hingestell- 
ten Waggons, und. als es soweit 
war. stieg er h«ng«am. den Sprach- 
führvr in der Hand, die Trvppe 
herunter. Vom G'rtiverneur wurde 
er herzlich begrüßt. Manchmal 
w hielte «V*r Gouverneur zur Seile— 
dort stend dar Blilabota daa Zaren 
» der Gousarneur 
nr Begrüßung* rirtr 
Blatt — und man 
wissen, oi» da« d»** 
Würde

Mein Rruder wollte dann auch 
eine kurat Rede hallen, aber drr 
Rote meinte, daß sei mehl nwtwen- 
(üg. denn wer weiß, wa» der Goal 
au» Äpenten überhaupt «age

Dann basheg mua Rrude 
..Vagrain IHrtncb* und all» 
«on dannen. Al« die Auto* mit «tem 
IJirengelrit auf den bahnhaf«ptate

nßmFiUi vc 
konnte nie 

Kurier

Vi-pi sMfii Hl- dn wuncktaei-M wundta trat j

Text Hclnbold FRANK
Musik. Friedrich DORT MAXN

Wenn die Erde «Ich befreit 
«on der Wlntrrdeeke 
und e* ktndet FrOhling-rell 
Aegelsang in Heeke«: 
Refreln:

«iiasch dM eine leb allein: 
Friede. Friede, Friede. Friede. 
Friede «oll auf Erden seiu.
Mena die Nwnue SlraMeg «eh le kl 
die die Hur beleben, 
neu and bunt «leb alle«

ual es kündet Frullingizeit

Rlfltrndflfte «rbweben:
Refrain
W en»' die Lcrtbeo bweb empor
•leb In« Rlaae «chw Ingen 
and Im frohen Jabekbor 
Ihre Lieder singen: 
Refrain
Wenn laut ibee^ Arkeriand 
die Traktoren wboauben 
und bis ru dem Hlmmelsrand 
•plrlrnd kreisen Tarbrw.
Refrain:
W Onsrli da« eine.
u üasrhda« eine ich allein: 
Friede Friede. Friede. Friede 
Friede m»H auf Erden »ein.

V 
E 
R 
W 
E

E
N

grn.
Mein Bruder «land 

Im Auto. *inkt 
und manch«

Wie ein 
»ich in der

ha- 
an-

•ie 
ßabeigewesen. Mit größtem Erstau­
nen sah Ich. daß im Auto mein 
Broder stand. „Das ist doch mein 
Bruder", sagte Ich »toll zu den 
Dvnrn. und begann heftig zu win­
ken und verschiedene! Zeug tu- 
sammcnzuwhreirn — vor 
natürlich.

IMr Damen schauten mich frind 
hUz au dem «Hserel im

iMihrle mit

törichten

gibt

Muß der echte
ler

nicht oft. d 
Noch sami egte 

„Vivat** und das Auto

den
Jubel

• n cf
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lief ich auf dem ta 
Feilswg nach Me

I 
Enede.fhf ie.FntiiAnt di

Frille mK auf tri« stiaFrieli «I! auf Eric« seit

•caeo, mn 
ngen Men- 

ntfloh. Als er dann dem Kut 
GeYd lur die Fahrt geben 
wehrte jener höflich ab. 

» mit eirtem

abffesetfl
Mein Bruder halle nicht« dage­

gen emzUwenden. Er machte sich 
Mieder am Teltphnti gu «chafTea. 
mit dem er wegen der Generalpro­
be nicht fertig

..Mein Onkel
den Bierkrug, hol» ihn 
Licht und »chauIt durch die gelbe 
Flüssig keil, al» holle er dann »eine 
«ergangene Kindheit zu erblicken.

..Vnd da» ist allesr* In meiner 
Stimme muß «»ohl eine kleine Ent- 
lâuwhaang milgrklungen haben, 
denn der Onkel stellte den Krug auf 
den Titch und schaute mich Ihtig

^Nur Geduld. Knechtl. All« wo 
sind wir »lehengeblieben . Telv- 
pbonapparat_ Aha .

E« geschah aber, daß der Au« 
lândlcr nicht kam. Wer weiß wa« 
ihn daran gehimlert hat. Vielleicht 
TUuehweh oder der 
krieg

Narh Arbeitmehiuß 
Broder narh |lau*c
die Streße kam. wunle er •rib«t*»r- 
•ländlich sofort erkannt, als Aus­
länder. meine kh, AAleder sammel, 
te lieh eine gaffende Menge an. 
Mein Hrüder ging weiter, »on der 
'lrnzt benleilet und Khsicl Lnl
werter helle er Angst. nun könnte

nicht alle» In Ord- 
• Die ohne Lorgnette 
dem Finger in der 

man gar nicht
einfach den 

nickt neh

Sah weifen wwr doch der erstere.
Us schon vo viele Men«cben 

ihn uregsl*« daß e« ihm schwer 
atrda weileriukrmunan. hielt er es 
aitht mehr JAnger au« J omi 
gnpr flehte mein Broder 
ßhk sieh mit Gesten tu

I er t« «ehr eilig halle

I bc

nem Bruder erzählt.'* 
wirklich mehl gewußt, daß e» noch 
einen Onkel geben muß.

„Meixi Bruder’*, fuhr dar Oaktâ 
fort. .3 lud irrte nach «lern Sprach 
futerer. den er damals gvkaufl hat. 
eifrig die spanische Sprache. Er 
ließ rieh auch einen Sohnurrhert 
wachsen. Kann nichl behaupte«, ob 
der Schnurrbart »o schön wie bet 
einem achten Spanier au««ah. doch 
etwas Spanisch«« hatte er im Ge­
siebt.

Er wollte eine «panische Faku! 
1AI beziehen, doch an«talt deuen 
wurde er in d e Armee eiuberufen 
Und mußte an die Front« Wo er 
beeidigt ist. «riuia wir sicht Aber 
In unserem St idle hen können sieh 
noch so manche an den Corepaaje*

hl. dal dH» meta

Mein < 
banduhr. .Jetti n»d«vtit air 
narb Ha %on«l wird deine Frau 

len lesen. nicht wahrt* 
•age moiaer Frau, wir 

l.e ocralnrobe beige-

Selle 3



6. Mit Touristenaugen
.„Sie müi«»n doch etwa« von un­

serem schönen Land sehen!“ batte 
man mir in der Redaktion der 
„Volkueltung** gesagt. Das war 
mir gerade recht. Auf einer kur- 
ren Beratung wurde die Marsch- 
route featgelegt und am nichden 
Morgen «aßen wir. der Verantwort-, 
liehe Sekretär der ,. Volkszeitung * 
Gerhard Königen und ich. in H- 
nem Abteil der erden Klasse de« 
Schnellzuge«, der un« n«eh Cheb. 
einer Stadt unweit der westlichen 
Grenze, bringen lollte.

Eine Weile läuft die Eiienbabn- 
Hnle am rechten Ufer der Beroun- 
ka entlang, eine« Nebenflusses der 
Moldau (Vitara). durch eine ziem­
lich liefe Schlucht, die der Fluß 
In das alte Gestein des Böhmischen 
Hochlande« hineingesägt hat. Die 
Tunnel« folgen einer nach dem an- 
deren, und es wird einem klar, 
warum so viele Anekdoten über 
Tunnelabenleuer aus der Tsche­
choslowakei stammen. Der Fluß 
da unten hl durch ziemlich dicht 
au/elnander folgende Wehre, in 
teichartige Abschnitte geteilt, so 
daß trotz de« steilen Gefälle* keine 
Erosion mehr möglich ist. Diese 
anclnandergegliederten Teiche mit 
kaum spürbarer Strömung, um­
säumt von kleinen Siedlungen, mit 
kleinen Booten unter den Ufer­
bäumen machen einen märchen­
haft idyllischen Eindruck.

Am linken Ufer der Berounka 
liegt da« weltberühmte Schloß 
KarUtein. Diese. Mitte de« XIV. 
Jahrhunderts erbaute Burg diente 
Karl IV. und «einen Nachfolgern 
als Erholungsstätte und lockt in 
unseren Tagen durch ihre Schön­
heit und interessanten Reliquien 
de« Mittelälter« alljährlich Hun­
derttausende Touristen au« aller 
Weit an.

Unweit der Stadt Beroun durch­

fahren wir ein Werkgelände mit 
großen verstaubten Hallen, wo ro­
ter Widerschein flüssigen Metall« 
■ufleurhtel. Die Eisenbahnstation 
trägt d*s Schild: D«nir Kariöse, 
Karithof. Das sind neben Kladno 
und Vltkovlse bei Ostrava die äl­
testen Hüttenwerke, die In letzter 
Zeit modernisiert wurden.

Im bunten Wechsel bewaldeter 
Hügel, «anft gewölbter Fluren und 
mit blühenden Obstblumen bedeck­
ter Täler erreichen wir nach andert­
halb Stunden Pilsen, da« Admini­
strativzentrum von Wc«tbÖhmen 
und eine wichtige Industriestadt 
mit etwa 150 000 Einwohnern. Am 
mehlen ist Pilsen In der ganzen 
Welt durch «ein Bier, das berühm 
le Urquell, bekannt. Gutes Bier war 
«rhon im Mittelalter der Stolz der 
Pilsner, da« Braurecht wurde hier 
nur an berufene Männer verlieben 
Im Jahre 1842 vereinigten lieh die 
Bierproduzenten in einen Konzern 
Meslansky Pivovar (Bürgerbrlu). 
Ein Besuch der Pilsner Brauerei 
war uns leider nicht möglich, aber 
ein Bier auf dem Bahnsteig zu 
trinken, das konnten wir un« na­
türlich nicht entgehen lassen. Im 
Bierverbraurh steht die Tschecho. 
Slowakei an erster Stelle in der 
Welt. Ob da« etwa« damit zu tun 
hat. daß man dort verhältnismäßig 
viel dicke Männer trifft?

Unter Zug fährt weiter und so 
um die Mittagszeit, nachdem wir 
eine kurze Zwischen Station in Ma­
rianske Laznc. Marienbad, gehabt 
haben, einem der l>edeutend«lcn 
Heilwasserkurorto Westböhmen«, 

sind wir schon in Cheh. das früher 
unter «einem deutschen Namen Eger 

bekannt war. Cheb liegt genau in 
der rechten Ecke zwischen zwei 
Gebirgsketten: Böhmcrwald und 
Erzgebirge. Schon im ersten Jahr­
tausend unserer Zeitrechnung be­

stand dort eine slawische Siedlung. 
Daön bemächtigten sich die deut­
schen Fürsten der we«tböhmi«eh*n 
Grenzgebiete und Eger entwickelte 
»ich jahrhundertelang al« eine 
deut »ehe Stadt. Im Jahre 1046
wurden die Deutschen laut Be­
schluß der Siegermâcbte au« den 
Grenzgebieten der Tschechoslo­
wakei nach Deutschland (vor al­
lem nach Wertdeutschland» au«ge. 
«tedelt. Von ca. 3.5 Millionen 
Deutschen waren nach dieser Ak 
tion nur noch 250 000 im Lande 
verblieben und da« waren diejeni­
gen. die ihre Beteiligung am anli 
faschistischen Widerstandskampf 
oder an der Arbeiterbewegung 
nachwehen konnten. Im Laufe der 
darauffolgenden Jahre hat sich 
diese Zahl durch die nunmehr frei, 
willige Auswanderung noch um die 
Hälfte verringert. Es hat keinen 
Sinn, jetzt noch über die hlstori 
«ehe Notwendigkeit und Zweck 
mâßigkeit der Aussiedlung zu slrci 
ten: was geschehen ist. ist gesche. 
ben und nicht mehr zu ändern 
Es «teht fest, daß sich die Deut 
sehen in der Tschechoslowakei 
durch ihre ziemlich einmütige Un­
terstützung der nazistischen Hen­
lein-Partei sehr stark kompromil 
tiert hatten. Andererseits meinen 
viele Genossen in der Tschechoslo 
wakei. die Erschütterung und da» 
Schuld bewußt «ein unter d*r deut 
sehen Bevölkerung nach der Zer 
»chlagung Hitlerdeutschlands wa­
ren so stark, daß man ihr ohne 
weiteres die Möglichkeit hätte ge­
ben können, ihre Kräfte bei der 
Wiedergutmachung und letzten En­
des für die Sache dfer sozialisti­
schen Erneuerung der Tschecho­
slowakei einzusetzen. Durch den 
Abgang der Deutschen verlor die 
Republik viele Hunderttausende 
hochqualifizierte Arbeit skräfte. 
viele Ortschaften im Grenzge­
biet haben heute noch die Vor- 
kriegseinwohnerzahl bei weitem 
nicht erreicht und der westdeutsche

P*ranrhi«mu« hat ten» mir he Ver
Stärkung bekommen, die ihn erst 
recht gefährlich matht. Ja. ja. die
Geschieht» mit ihren Lehren. „

Im Zentrum der Stadl liegt der 
traditionelle Marktplatz mit 
dem Rolandsdenkmal »or dem 
ehemaligen Rathaus. Inmitten des 
Platzes «teht ein wunderbares alte« 
Fachwerkhaus au» dem XV Jahr­
hundert mit einem weil Vorsprfi- nicht wenige (oder «»gar sehr v|e-

Dle Perle des tschechoslowakischen Tourismus: lL*.-g Karls le In

genderr Oberbau, mit Dachfenstern 
im steilen Giebeldach. Da« Innere 
de« Hauses ist nach moderner Art 
umgebaut worden und wird son 
der Cedok (Tschechoslowakische 
Reisege-setls/hafl» für Rüroräumc in 
Anspruch genommen. Etwas weiter 
unten liegt die mittelalterliche Ni- 
kolausklrchr gotischer Architektur 
mH barockreslaurierten Türmen. 
Da.» verhältnismäßig junge Rat­
haus au« dem XVII!. Jahrhundert

Ist der sehönite Baroekbau der 
Stadt. De* älteste und bedeutendste 
Bau ist aber die Burg, di» au« dem 
XII. Jahrhundert stammt.

Cheb liegt wenig» Kilometer »on 
der westdeutschen Grenze entfernt 
• n einer belebten Verkehr««traße. 
Viele westdeutsch» Touristen be­
tuchen e« nicht blnß auf der Durc’i- 
r»i*e. «andern kommen speziell 
narh Cheb wegen seiner - Sehens' 
Würdigkeiten. rin«-hf)eBlieh eine« 
rrifKchenen Vulkan«. Komorni 
hurka. mit -'»00 Meter hohem koni­
schem Gipfel (da« ist der einzige 
Vulkankrster auf dem Territorium 
der CSSR’ Man erzählt «ich. unter 
den westdeutschen Besuchern «eien

Foto: J- Ebn»

le'. die ax« Eger oder der umlie­
genden Gegend stammen. Um den 
westdeutschen Gästen den Aufent­
halt angenehmer zu machen, hat 
man neulich di» Wandmalerei alt­
germanischen Inhalt« an einer® 
Haus in einer der Hauptverkehrs­
straßen w iederherslelien lassen. 
Was tut man nicht des Geschältes 
wegen!

Von Cheb fahren wir mit einem 
Autobus nach Karlovy Vary oder 

zu d»ut«eh Kari’bad In letzter Zrit 
treten in der “Tschechoslowakei 
einige deutsche Geno ßen, und r* ar 
Im Zusammenhang mit der Demo­
kratisierung für die Gleichberech­
tigung der deutschen Ort»benennun- 
f.n in der deutschsprachigen Pres­
se und Literatur ein. Ob nun Karls­
bad demokratischer klingt gl« Kar­
im f Vary bleit 4 .da lungert eilt.

«.bei «Mjt «o, 
altem um Konre««ionrn an den Ge­
schmack der weltlichen Besucher? 
Knd oli Mdrlu: !Konze5«i<jeen der

sch» Freunde, nur Fragen. Ich will 
nicht« behaupten.

Die Straß» führt durch da« brei­
te Tal dVr f»hrr. die da« Erzgebirge 
ru ihrer Linken von den Audäufen 
des Böhm»rwalde« trennt. Unser 
Ru« fährt über Berg und Tal. er­
steigt mitunter auch bedeutende 
Höhen. Schnee liegt hier noch 
•teflenweise im Wald. Und dieser 
Wald’ Dick», hnchgewarhsene Bu­
chen. etwa« höher schlanke Fich­
ten mit Laubunlerholr aber alle« 
• auher. gepflegt, von Schneisen und 
Wegen durchschnitten. Auf halbem 
Wege nach Karlovy Vary liegt So­
kolow, im deutschen Falkenau. da« 
Zentrum eine« Braunkohlrnrevier«. 
mit einem Wärmekraflw-crk und 
chemische* Industrie. Zehn Kilo­
meter weiter liegt die kleine Stadt 
Loket (Ellbogen) mit einer Burg, 
die im XIII. Jahrhundert errichtet 
irurde und dem Schutz der West­
grenze des Land»« dienen sollte, 
Jetzt ist In der ahen Burg da« Mu­
seum für Porzellan- und Glasindu­
strie untergebracht. Hier sind wun­
derbare Kofkktionen de« Karlsba­
der Porzellan« und de« w eltberühm­
ten bömi«chen Gla«es ausgestellt.

Endlich kommen wir nach Kar­
lovy Vary. Diese Stadt, die auf 
Anordnung von unserem alten Be­
kannten Kari IV. im XIV. Jahrhun­
dert gegründet wurde i«l vor 
allem dank ihrer Heilquellen be­
rühmt geworden. Von den I-’ dicht 
nebeneinander lircead-n Quellen, 
mit einer TftgKtaparitst von 8 
Millionen Liter warmen Mineral­
wasser», ist der Sprudel die be­
kannteste. Er schießt 12 Meter hoch 
aus der Erde und hat die höchste

Temperatur von 72 Grad 
im meisten au«gebeutet 
Mühlbrunnenquelle. die 
men der berühmten Kal 
liehen hat Diese Kolnn 
um einem der verd enterten 
< hoslow»ki*chen Architekten 
Zit»k projektiert. demselben, der I 
da« Prager Nahonaltbeater in ftte 
»er ursprünglichen Form erbaut 
bette An der Möhlbmnn Kolonna­
de kann man 
atff den ersten A k sehr 
»<’be« Bild beobachten: Hu 
ja Tausende Menschen.-Damm u 
Herren, je nach eigenem Be 
»on Eleganz gekleidet. flaai»rrp 
mit kleinen weißen Kannen in d»g j 
Hand herum und «äugen langens J 
und. ohne die Unterhaltung mite | 
einander zu unterbrechen, aus d»r 
engen Tülle die heilende FMi’M- 
keit.

Was «ein» Industrie anbetr 
so Ist Karlosy Vary «or 
»le «rhon erwähnt, durch 
Porzellan und Kri«lailgia 
bteaODL Aber diese Stadt hat noc 
eine weitere bedeutende i'un»..—. 
sie i«l ein internationaler Treff­
punkt. Nicht nur auf dem Kur- 
gästenivean. hier habtfi schon vie­
le wichtige internationale Zusam­
menkünfte stattgefunden. Die wich- 
ligrt» unter ihnen «ar ohne Zw-eiM 
die Konferenz der curopii'< ' 
kommunistischen und ArbeiOr 
trjrn über die Fragen der »UV 
i«ciien Sicherheit, die vom 24. 
2d. April vorigen Jahres tagte. 
Aktionsprogramm da« von die*<*t 
Konferenz entworfen 
das die zur | 
gung des Friedens in Europa 
«•endigen 
empfiehl! 
I eilfaden 
l ommuni«ti»chen und Arbeiterpar- • 
leien» aller «ozialisliichen Länder. • 
aller fortschrittlichen, 
den Kräfte.

Mit dem Blick auf 
te Barock geb.» ude dc«B 
perial”. wo die Konferenz arbeitete.'! 
«erlassen wir am Abend die histori­
sche Stadl.

n 
pa.-

ntworfen wurde und j 
Erhaltung und Fest!« । 
cden* in Europa not-

konkreten Maßnahmen 
bleibt auch beute ten 1

für die Tätigkeil aller

friedlichen-

da« impoa.»«-.
Hotel« Jm-

A. DFBOI-SKL 
unser Sonderkorrespondent

(Fortsetzung folgt)

tomare „Schwertfische“
USA-.4lom-U.Bool ,.5wordfi«h“ verseuchte japanischen Hafen mH 

gefährlicher Dosis Badloaklhltät

Im Hafen von Sasebo war zu Gaste 
ein .Schwertfisch’* aus den fernen U-S-A. 
Er fragte nicht, ob der Besuch auch paßte — 
er schwamm herein und war auf einmal da.

Sein atomare« Herz, das ungestüme.
nach Buhe dürstete — die Fahrt war lang- 
argwöhnisch spähten nach dem Ungetüme 

zornheiße Augen hin vom Uferhang.

Ein Boot des Hafendicnste« fuhr gelassen 
an ihm vorbei... Und machte plötzlich Halt. 
Die Menschen sahn einander jäh erblassen: 
Der Geigerzähler tickte mit Gewalt!

Atomverseucht erwiesen sich die Wogen, 
atomvergiftet auch die Hafenluft — 
und die Japaner dachten, «chreckdurchzogen 
an Hiroshimas grause TotengrufL,

Sie sehen deutlich die Zusammenhänge:
Der Mord von Hiroschinia uâhrl noch fort— 
was damals fort umkrallten Geierfänge.
birgt dieser „Schwertfisch“ hundertfach an Bord.

Heut hat er nur die Hafenbucht verpestet, 
doch seine Schöpfer planen größern Graus...
Solang Profitgier sich an Bomi»cii mästet.
bleibt stets bedroht der Menschheit friedlich Haus

ES WAR an einem Früh­
lingstag. Die Parks began­

nen in all Ihrer Schönheit 
• sich zu entfalten. Blumen be­

gannen schüchtern und z a g- 
haft ru blühen, die Wiesen in den 
Anlagen zeigten das erste, vorsich­
tige Grün, die Vögel sangen und 
flatterten von den Ästen der lang­
sam aus dem Winterschlaf erwa. 
chenden Bäume auf die zartgrünen 
Rasenflächen.

Alles begann zu einem Leben ru 
erwachen, das wert war, gelebt zu 
werden. Alles sang und lachte, war 
guter Laune und freute sieb de« 
wundervollen Tages, der ein neue« 
Erwachen der Natur berbeizauber- 
le.

Alte Männer blieben vor knos. 
penden Sträuchern stehen und 
lächelten still und rinnend in sich 
hinten. Das Leben ist schön...

Junge Mädchen blinzelten glück­
lich in die Sonne und lachten in 
den blauen Himmel. Wa« kostet die 
Welt, wenn man jung ist?...

Die ganze Stadt schien heute, an 
diesem schönen Tag. zu singen, zu 
lachen, zu tanzen. Es lag etwa« in 
der Luft, da« alle froh und glück­
lich machte, da« vnm jungen Men­
schen bis zum Grei« eine Wolle der 
Freude trug und manchen Leuten 
ein Liedchen ablockte. Ein froh“«

T-ied vom Frühling, von der Lie­
be, vom Glück.

Im endlosen Strom zogen die 
Passanten die Hauptstraße entlang. 
Sie gehörte zu den schönsten Stra­
ßen der Sladt und war eine jener 
Straßen, in der sich die flanieren­
den Städter treffen.

Vor dem Lichtspielhaus auf dem 
Zentralplatz, von dem die Haupt-

noß die heißen Sinnen strahlen, 
hatte den Kopf zurückgelehDt und 
horchte gespannt.

Ihm gegenüi«er stand ein große« 
vielstöckige« Kau«. Fa«t alle Feji- 
ster waren offen und >u« allen 
strömte Musik. Die Klänge und 
Rhythmen waren verschieden, es 
schien, ala ob die Bewohner des 
Hauses alles, was sie an Musik vor-

Alte Lieder
Straße abging, standen Jugendliche 
in Gruppen und warteten auf den 
Beginn der Vorstellnng. Sie waren 
in ihre Gespräche vertieft und !►»- 
achteten kaum den Mann, der nicht 
weit von ihnen auf einer Bank 
saß.

Der kleine, schmächtige Mann 
paßte nicht besonders xu der Ge­
gend und der Stimmung de« Tages. 
Sein altmodischer dunkler Bock 
stand offen, der Wind schlug ihn 
immer wieder auseinander. Der 
Mann hatte ein schmale« Gericht, 
über der Stirn zeigte sich der Ansatz 
einer Glatze, um kränzt von grauen 
Haaren. Neben seiner rechten Hand 
lag ein weißer Stock. Der Mann ge­

ritten haben, zu Gehör bringen weil, 
ten.

Das Ohr de« Manne« fischte aus 
diexem Wirrwarr »ine vertraut» 
Melodie. ..Wenn Ich deq, Wandn-r 
frage*’, ejklang es im Duett, „wo 
komm«! du her? Von Hafise. von 
Hause, .spricht er und seufzet 
schwer.*’ Da« Weitere konnte er 
nicht hören, weil der Lärm einer 
an ihm vorbeifahrender Autokolon­
ne alle« überdröhnte.

Die Kolonne fuhr langsam, die 
schwerbeladcnen Auto« Srummtrn 
«o, daß die Erde bebte. Endlich war 
«Ins letzte Aul» fort, das Brummen 
der Motoren verhallte in der Fer­
ne.

V“ ) ? —
Aber da« Lied war «rhon zu En­

de. Der Mann safl stumm auf der 
Bank und sve.-iele gespannt auf das 
nächste Lied. Er atmete erleichtert 
auf. als er dir Töne eines Schlag, 
zeug« vernahm. Doch diese Melodie 
war ihm unl>ckannt. Eine starke 
Männerstimme bat die Menschen, 
ihr» Zeit nicht zu vergeuden. 
„Nimm dir auch für die Liebe Zeit, 
da« Schönste, was es gibt. I reu’ dich, 
wenn du noch lieben kannst, und 
wenn dich jemand liebt“, wieder­
holt» der LaiMchende die Worte 
des Liedn.

Ein «wehmütiges Lächeln huschte 
nm seinen Afund, al« er da« Lied 
von der schönen Jugend horte. Na 
ja. da« « ar eine Zeit...

Und so saß er. hörte alte Lieder 
über den Jäger, der auf dir Pirsch 
ging, über dir Linde am Brunnen 
vor dem Tore, über vieles andere, 
wa.« ihm teuer war.

Allmählich verstummten alle 
Fenster, doch der Mann -«aß auf 
demselben Platz, in sei re Ge­
danken versunken. Imdllcli stand 
er auf. nahm seinen Stock und 

w ging, sich schwer auf ihn stützend, 
fort dir Worte de« letzten Liedes 
wiederholend. Man konnte noch 

• hören, wie »*, „Und alles* nllez wird 
wieder gut“ vor sich hm«ummen<l. 
sich langsam entfernte

E. CHWATAL

Für unsere Zelioog^ader 
Leser

am 18. Mal
Mm*12 00—Gymnastik für 

kau)
13.00— Musikalische L oternaltung?- 

sendung
13J0.—Filmjournal . Gesundheit“?^
14 00—..Rudnik ’. Folkiorckhit’

Kvto und Kote’*. Npieifihu
ZellAO.

15.00
1830—Sendungsprogramm 

grad)
1835—Fernsehnachrichten 

und kas.)
18 .'>5—Mu*ikpause
19.00— .Für euch,

l nlerhaltunc 
und russischer

19.10—Fil malm.mach 
— „Schwthka’

-us«

Absohenten*4! 
in Literatur 
Sprache^

20.20—„Bildschirm — der Aussaat
20 50—Filmchronik
21.00—Klub der Filmreiser.denE
22 00—Kouzcrt
23JW— ..Regcgnun 

gangcnhcit’
01.15—AuHrelcn 

nreherter«
Symphonie- 

Mo-Kauer

Schwertfische rammten einst mit ihren Waffen 
ein Segelschiff, ein leichte« Fischerboot — 
Der Schaden? Nun. man sah paar Löcher klaffen.. 
Doch diese „Swordfishs“ aus der Well zu schaffen, 
l»l der Vernunft vordringlichstes Gebot!

Rudi RIFF

Neue Aufführungen

In Koktschctew haben die Gast­
spiele der Schauspieler des Russi­
schen GebicL«thcater< Nordkasach­
stan« nameoa N. F. Pogodin begon­
nen. Die Koktschetawer werden 
«Ich die Bühnena ufführungen 
„Wut“ von J. Janowski, „Die Letz­
ten’* von M. Gorki und andere an­

sehen. (KasT.AG)

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Gespräch mit Gott
(HUMORESKE)

Der französische Philosoph und 
Schriftsteller der Aufklärung, kon­
sequenter Atheist Denis Diderot 
schildert in einem seiner Werke ei­
ne sinnbildliche Situation: er ist 
gestorben, und da stellt es sich 
heraus, daß es einen Gott gibt.

So gelangt Diderot vor das Ge­
richt des Allmächtigen, wo sich 
das Schicksal seines Lebens im 
Jenseits entscheiden wird — Him­
mel oder Holle. Ohne sieh Him­
melsschlösser über den Entschluß 
des Gerichts zu nnlen, setzte sich 
der gewesene Atheist, schlecht ge­
stimmt. ans Uler eines Himmels- 
flüßchcns. um seine Reihe vor Ge­
richt abzuwarten.

Bald selzte sich ein Greis m<t ei­
nem weißen Bart neben itur und 
(ragte Diderot, warum er so trau­
rig sei.

„Wie soll ich nicht traurig

sein”, antwortet Diderot. „Wäh­
rend meines Lebens auf Erden war 
ich Atheist. Ich bewies: es gibt kei­
nen Gott, und jetzt, nachdem Ich 
gestorben bin. stellt es sich heraus, 
daß ein Gott existiert. Der schickt 
mich doch bestimmt In die l^llc.“

Ja”, sagte der Alte mit dro­
hender Stimme“, „du hast dich 
nicht geirrt. Ich bin der liebe Gott 
und ich schicke dich wirklich in 
die Hölle.“

„Ach. du bist Gott", fiel Dide­
rot erfreut aus» „Dann höre mal. 
was ich dir sagen werde. Deine 
Diener auf Erden — die Geistli­
chen — sagen, daß du allmächtig 
bist, daß du alles siehst und alles 
weißt, daß ohne deinen Wille auch 
nicht eine Haar vom Kopf eines 
Menschen fällt. Die Priester be­
haupten auch, du seist gutmütig

und gerecht. Ist dem in Wirklich­
keit so?**

„Ja. so ist M wirklich”, be­
stätigte Golt.

„Wenn dem so ist*, bedeutet das 
auch, daß es dein Wille war, daß 
ich Atheist wurde. Du hast mich 
selbst zu einem gottlosen, ungläu­
bigen Menschen gemacht und jetzt 
willst du mich dafür bestrafen?... 
Schließlldr wußtest du. daß ich 
dicht an dich glaube, hast mich 
aber nicht gewarnt und von dei­
ner Existenz wissen lassen. Das 
hast du getan, um mich nach mei­
nem Tode in die Hölle schicken zu 
können. Wo ist denn in diesem Fal­
le deine Gutherzigkeit? Wie kann 
Ich die Verantwortung dafür tragen, 
daß Ich bloß deinem Willen gefolgt 
bin?“ •

Darauf hatte Golf nichts zu er­
widern. Von der Logik Diderots 
geschlagen, schickte er ihn in das 
Himmelreich.

A. SESSLER 
Nlshnl Tagil

I

Statt Monate...
MOSKAU. (TASS.) Innerhalb we- 

niger Minuten anstatt Monate kön­
nen mit Hilfe neuer sowjetischer 
Apparaturen Vorkommen von Nik­
kei. Kupfer. Chrom oder Mangan 
erkundet werden.

Ihre Wirkungsweise basiert auf 
der Intensivltat der Bestrahlung 
von Gestein und Erz mit Neutro­
nen. Zu diesem Zweck wird in die 
Schürfbohrung eine Kaspel mit Be­
ryllium-Präparat hinabgesenkt. Ein 
spezieller Geber wandelt die Gum- 
ma-Strablung In elektrische Impul­
se um, die nach oben geleitet wer­
den.

Bisher mußten die Geologen bei 
Schürfbohrungen viele Gesteins­
proben nehmen und einer kompli­
zierten chemischen Analyse unter­
ziehen.

Die neue Apparatur ermöglicht 
Untersuchungen in beliebiger Tiefe,

Forschung mit 
Atomreaktor „Mir11

MOSKAU. (TASS). Forschun 
gen, die früher Jahre in Anspruch 
nahmen, benötigen jetzt dank dem 
Atomreaktor „Mir“ längstens ei­
nen Monat.

Der neue .«owjetisrhe Atommei­
ler mit einer W ärmekapazitftt von 
100 000 Kilowatt Ist zur Inter, 
surhung von Metallen und Legie­
rungen bei hohen Temperaturen 
und unter Einwirkung »ler Strah­
lung bestimmt. Im Mittelpunkt de« 
Reaktorkern« ergibt der Uran Spal- 
tungsprozeß je Quadralientimeter 
Fläche bi« 5 Quadrillionrn Teil­
chen in der Sekunde. Diese hohe 
Dichte des Neutroncnbündels ver. 
kürzt die Dauer der Experimente.

Nach der Restzahlung werden 
die Stoffe auf Fertigkeit. Bruch. Er­
müdung und auf andere physika­
lisch mechanische Eigenschaften un­
tersucht.

Ex peri mentel l es 
Karzinornmodell
ALMA-ATA. (TÂSS). Ein H»m 
«ter, dem man innerhalb von zwei 
Jahren in die Backentaschen eine 
Mischung von Tabak und Kalk ge­
legt hatte, erkrankte am Karzinom 
der Maulhöhle.

Kasachische Mediziner haben mit 
20U Hamstern experimentiert. Bei 
den 30 von ihnen hat die Mischung 
die krebrig entartenden Erkrankun­
gen. Papillom und l^ikoplakie, 
senirsachl.

Die Wissenschaftler haben mit

Hilfe

und

veugt. । 
Angabe
«Irr Entstehung von bösartigen Ge­
schwülsten gewinnen sowie Metho­
den zur Vorbeugung der krebsarti­
gen Erkrankungen vvr» ollkomni-
nen

Kunstdianianten bei
Bohrarbeiten

KIEW. (TASS). Mit Kunrtdi»- 
manten versehene Bohrmeißel wur. 
den erstmalig für Bohrarbeiten hei 
Erdöl- und Erdga«schürfungen In 
der Ukraine verwendet.

Beim Vortreiben von 4 Kilome­
ter tiefen Bohrungen erhöht sich 
die Bohrgeschwindigkeit um das 
25 — 30fache. Das neue Werkzeug 
erwies sich vite fester als ein Rol­
lenmeißel.

Die Technologie der Industriel­
len Verwendung von Bohrmeißeln 
mit Kunstdiamanten wurde vom 
uk rai ohehen Institut für über- 
harte Metalle ausgearbeitet.

Jaschke
Schulze 
im Reich 
der Blumen

Zeichnung W. Aschmarin

mii (ter Vér 
Spielfilm 

de« 
der

Staalsphilharinnnie 
am 19. Mal

12.00—Morgengymnastik für Ria­
der (Moskau)

12.15—„Der Wecker“
i3.o; .Höre uns, Heimat'*’
13.30—„Neues vom Tdge’* — Hirn- 

journal
13 45—Reportage »om Roten Platz, 

dem Tag der Lcrün-Piéniere 
gew idmcl

15.00—Für Schulkinder 4 
mit. mache wie wir. 
cs besser“ (DDR)

16.30—Für Schulkinder
Hoi.“---- .Sirius 2M
grad“

19.00 —Für Kämpfer der 
mee und Marine, 
rum Start'*

19.30—Programm 
hen*

2i nO-In» Äther

he 
ha

„Opera
„Lenin

Sow jetar- 
Der Weg 

i Kuibyschew) 
des Farbfernse-

Molodost'*
22.00—Konzert
23 LS—Internationale« Programm
2100—„Mit einem fremden Aus­

weis“ — Spielfilm
am 20. Mal

19.00—Srndung'programm (Zeli-
nograd)

1905—„Da« Schachspiel — ABC“.
2 Sendung

10 30—Filinaliiiana.-h ..Sternchea*'
10.10 — Fernvennachrichten
1950— Musik
10.55—..Bildschirm — der Aus-

saal“
20 20—Filmjournal
20.30—..Konzert«aal TW“
21.45—Sendungen de» Zentralen

Fernsehstudios

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE□9.0
UNSFRE 
ANSCHRIFT

Die ..Freundschaft 
erscheint täglich auBer 
Sonntag und Montag

Ka3. CCP 
llcAWHorpan 

Hom CoteiOB 
7-oA era*

I <t>poäHJlUM<t)T>

O 
h2ocâ

Redaktionsschluß: 18
Uhr des VorlageJ (Moskau­
er Zell)

atePORHâUJ A<bT» 
HHAEKC 65114

Chefredakteur — 19 09, 
Stellv. Cbefr. — 17-07. 
Rediktloi ssekretär — 

79-84. Sekretariat — 76i5ö. Aotellungea 
Propaganda. Partei- und pullUicbe Massenar­
beit — lö-Sl. WL-Uchaft — 18-23, 1R-71. 
Kultur — 74 28. Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55. Übersetzung» 
büro — 7915. Leserbriefe — 77-11. Buch* 
haltung — 56-45. Fernruf — 72.

I
Twnorpa'pna X» 3 r. UeaHMorpiA.

VH OO4Ö2 BaKaj Nt 6313


	Entscheidende Tage der Frühjahrsoffensive

	Im ZK der KP Kasachstans, Ministerrat der Kasachischen SSR und dem Kasachischen Rat der Gewerkschaften

	DDR: Woche der

	Freundschaft

	DRV: Fürsorge um die Kinder


	Morgen-Fest

	Einer von


	der

	Lenin-Pioniere

	Seite 2

	Seite 3

	Seite 3



	BriiriRrlänriprn

	CSSR

	Frachtstrom

	wächst an

	Reportage von A. De Dolski

	Seite 4

	Unter dem Banner der! Tschapajewdivision

	Alte Lieder



